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Finnland gegen SowjetRußland.
Berlin, 19. Mai. (Eigene Drahtmeldung des HV.) Nach

einer Meldung des Daily Expreß hat ſich Finnland bereit er P
klärt, dem Vorgehen Polens und Japans gegen Sowjet- Rußland
zu folgen, d. h. alſo: gleichfalls den Krieg zu erklären.
Hinter Finnland, das aus eigenem nie in der Lage wäre, Krieg
führen zu können, ſtehen die Kapitaliſten der ganzen Welt
die Deutſchlands nicht ausgenommen. Die Reaktionäre glauben,
daß in kurzer Zeit etwa 800 000 Mann Truppen gegen die Sowjer
Republik bereitſtehen könnten.

Die Berichte des polniſchen Generalſtabes laſſen jedoch er
kennen, daß die Offenſive gegen Rußland bereits völlig
ins Stocken geraten iſt. Auf dieſe Tatſache dürfte wohl die
plötzliche Friedensliebe Polens zurückzufükhren ſein, das nun auf
einmal unter Verzicht auf frühere prächtige Forderungen Frieden
mit der Sowjet Republik ſchließen will. Sämtliche verfügbaren
ruſſiſchen Streitkräfte befinden ſich an der Polenfront oder ſind auf
dem Wege dorthin. Radioberichte geben zu erkennen, daß faſt die
geſamten Streitkräfte der Bolſchewiki gegen Polen angeſetzt
werden ſollen. Für Mitte Juni ſcheine ein großer An
griff gegen den polniſchen Friedensſtörer geplant zu ſein.

Rußlands Getreidevorräte.
Berlin, 19. Mai. Eigene Drahtmeldung des HV.) Nach

einer Aufſtellung des Führers der ruſſiſchen Wirtſchaftsdelegation
in Europa, Kraſſin, befinden ſich zurzeit in den öſtlichen und
ſüdöſtlichen Provinzen Rußlands ſowie im Nordkaukaſfus 1584
Nillionen Tonnen Getzreide verfügbar, doch Bnnen ſie
nur dann abtransportiert werden, wenn die Bahnen von Kriegs
transporten frei und durch neues, gutes Material ergänzt werden.

England und Jrland.
Die Unruhen in Jrland hören nicht auf; die engliſche Regierung

erwägt, ob ſie neue Soldaten entſenden ſoll, und ſie müßte doch
wiſſen, daß eine ſolche Maßnahme den Konflikt nur verſchärfen
kann. Der Hungerſtreik der iriſchen politiſchen Gefangenen
wirkt aufreizend und ſchafft England täglich neue Feinde.
Die einzige Möglichkeit, mit Jrland in Frieden zu leben, wäre,ihm das volle Selbſtbehimmungsrecht zuzubilligen.
Das würde vorausſichtlich die Erklärung einer iriſchen Republik
und die Loslsſung von England zur unmittelbaren
und es iſt begreiflich, daß ſich die engliſche Regierung ſträubt, die wird rückſichtslos die Arbeitsloſigkeit vermehrt, die

Der Danziger Volkstag wird ſich nach dem Wahlergebnis zu
ſammenſetzen aus 34 n 21 Unabhängigen,19 Mehrheitsſogialiſten, 17 Zentrumsvertretern, 12 Abgeordneten
der Freien wirtſchaftlichen Vereinigung, 10 Demokraten und ſieben

Die Wirtſchaftskriſe.
Es iſt eine bekannte Tatſache. daß Deutſchland augenblicklich eine

kapitaliſtiſche Kriſe erſter Ordnung durchmacht. Niemand wird
allerdings be daß zuviel Güter und Waren da ſeien, ſondern
jeder weiß. daß das verarmte Volk einen ungeheuren Bedarf an
allen Dingen hat. Aber durch den dauernd ſinkenden Reallohn iſt
die Kaufkraft der Maſſen einfach erſchöpft, jeder ift froh. wenn er
fich mit den ſchmutzigen Papierſcheinen, die es bei Lohnauszahlung
gibt, ſich gerade noch ernähren kann, und an die Anſchaffung irgend-
welcher im Haushalt nötigen Gegenſtände iſt gar nicht mehr zu
denken. Die Kriegsgewinnler aber und die ſonſtigen kapital-
kräftigen Kreiſe haben ſich allmählich derartig überreichlich verſorgt,
daß bei ihnen allerdings von einer „Sättigung“ an Waren geſprochen
werden kann. So kommt es. daß die Händler mit ihren Waren ſitzen
bleiben, und die Holge iſt Einſchränkung der Produk-
tion, Arbeitsloſigkeit, Elend und Not.

Dieſe Entwicklung macht ſich z. B. in der Schuhinduftrie
bereits ganz deutlich bemerkbar. Aus Pirmaſens, dem Mittel-
punkt dieſer Jnduſtrie in der Pfalz, kommen bereits Hiobsbot-
ſchaften. Die Pirmaſenſer Schuhfabriken ſind mit
Millionen fertiger Schuhe angefüllt, ohne daß
ſeit Wochen irgendein nennenswerter Abfluß zu
verzeichnen war. Jnfolgedeſſen mußten Notverkäufe vor-
genommen werden, wodurch außerordentliche Verluſte entſtanden
unb viele Fabriken in lungsſchwierigkeiten gerieten. Vier große
Schuhfabriken haben äm Montag den Konkurs eröffnet. 12 weitere
Fabriken haben die Betriebe ſchließen und die Arbeiter enklaffen
müſſen. Eine weitere Meldung ſpricht von den Millionen
fertiger Schuhe, die in den Fabriken lagern. Nicht viel anders
ſteht es in der Textilinduſtrie. Die arbeitenden Schichten
der Bevölkerung haben den größten Bedarf an Wäſche. Der ein
zelne hat kaum noch ein Hemd anzuziehen. Tut nichts! Mag die
fertige Wäſche in den Speichern verſtauben, dem Volke wird ſie nicht
gegeben, eher wird die Produktion eingeſchränkt, eher fliegen die
Textilarbeiter und arbeiterinnen aufs Pflaſter.

Man überlege ſich einmal an dieſen Beiſpielen den Widerſinn
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Da hat man dauernd ge-

predigt, es müſſe gearbeitet werden, damit Deutſchland leben
Folge haben. könne. ja, es müßten Ueberſtunden uſw. gemacht werden. Und jetzt

Produktion ein
Unabwendbarkeit eines ſolchen Vorgehens anzuerkennen. Sie ver geſchränkt, weil der kapitaliſtiſche Profit bei einer weiteren Steige-
ſucht, die iriſche Frage durch Halbheiten zu löſen und erreicht damittatſächlich nichts. VFie beſteht darauf, Jrland in zwei Teile zu
ſhalten und jedem Teil ſein Parlament zu geben. Dieſe Politik hat
zur Folge, daß nunmehr nach den Jren auch die Arbeiter
vartei beſchloſſen hat, ſich nicht mehr an der Beratung des Home-
rule- Geſetzes zu beteiligen, wenn die Regierung nicht den Geſetz
entwurf ſo ändert, daß nur ein Parlament für ganz Irland ein
geſetzt wird. Da auch die Unabhängigen Liberalen ſich wahrſcheinlich in dieſem Fall guriägießen würden, entſtände die eigentümliche

Situation, daß die ganze parlamentariſche Oppoſition mit ver-
ſhränkten Armen abſeits ſtände und es Lloyd George und ſeinen
Miniſtern überließe, ein Geſetz nach eigenem Gutdünken zu machen.

Ov Lloyd George dieſe Verantwortung auf ſich nehmen will m
kann, iſt mehr als fraglich. Aber es ſcheint. daß er ebenſoweni
den Mut beſitzt, Jrlard ſelbſt über ſein Schickſal entſcheiden zu
laſſen, und ſo ringen Militarismus und Volkswille in dieſem un
glücklichen Lande miteinander und verbrauchen alle die Kräfte die
für den friedlichen Aufbau ſo notwendig wären.

Blutige Straßenkämpfe.
Paris, 18. Mai. Havas meldet aus London: Ueber die Zwiſchen

ſälle, die ſich in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in Lon-
donderry (Jrland) ereignet haben, meldet das engliſche Blatt
Globe folgende Einzelheiten: Vier Stunden lang wurde in den
Straßen von Londonderry gekämpft, wobei ein
Wachtmeiſter getötet und ein anderer verwundet wurde.

Am Abend des 15. Mai begannen in Londonderry von nenem Nn-
ruhen. Ein ehemaliger Soldat wurde getötet, mehrere Perſonen
verletzt. Die Polizei mußte ſich aus dem gefährlichen Gebiet zurück
ziehen. Jn Bantry ſind nach einer Reutermeldung 20 000 Sol-
daten gelandet, um über die Grafſchaft Cork in Abſtänden von
ünf engliſchen Meilen verteilt zu werden. Auch am Montag wieder

holten ſich die Zuſammenſtöße in Londonderry. Polizei und hun-
dert Soldaten mit einem Maſchinengewehr verhinderten ernſte Er
igniſſe.

Sozialiſtiſche Regierung in Braunſchweig
Die Landtagswahlen in Braunſchweig brachten das

ndgültige Ergebnis, daß 832 Sozialdemokraten, darunter 23 Un-
bhängige Sozialiſten, 28 Bürgerlichen, darunter 23

Deutſchnationale und Deutſche Volksparteiler, gegenüberſtehen.
Das Berliner Tage blatt läßt ſich aus Braunſchweig berichten.

Braunſchweig würderhalten nier ungbhängiger Führung. Die Sozialdemo
raten würden in allen wichtigen Fragen das Bürgertum über-
timmen. Wie ſchrecklich! Als ob es das Bürgertum im um-
ekehrten Falle nicht genau fo machte, wie es gerade die Praxis
der morgen ſterbenden Nationalverſammlung bewieſen
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rung der Produktion nicht gewahrt bleibt. Ein derartiger Wahn
ſinn iſt in der ſozialiſtiſchen Wirtſchaft einfach unmöglich.
Jn dieſer werden ſoviel Waren erzengt, wie die Geſellſchaft be
nötigt, und jede Steigerung der Produktion kommt dem geſamten
Volke zugute, iſt ſteigender Wohlſtand. ſteigende Kultur für alle und
damit auch für den Einzelnen. Was erzeugt wird, verfauli nicht
auf den Speichern, weil es der Kapitaliſt nicht zu billigerem Preiſe
abgeben will. ſondern es wird auf gerechte Weiſe unter die Bevölke
rung verteilt. Wenn Deutſchland nicht immer mehr verelenden will
wenn es einmal wieder emporſteigen will, ſo muß es ſo bald als
möglich dieſes Wirtſchaftsfyſtem einführen und mit dem Wahnſinn
der kapitaliſtiſchen in Wirklichkeit anarchiſtiſchen Produk-
tion brechen

Demonſtrationszug der Arbeitsloſen.
Berlin. 18. Mai. Durch das Regierungsviertel zog heute gegen

mittag ein Demonſtrationszug von Arbeitsloſen. Der Zug in dem
ſich viele Frauen und junge Leute befanden ging in Ordnung mit
raten Fahnen und Schildern „Gebht uns Arbeit am Reichsfinanz-
miniſterium vorbei durch die Wilhelmſtraße. Die Haltung der
Teilnehmer war ruhig

Nenes Miniſterium Nitti?
Lugano, 18. Mai Die Entſchließung der katholiſchen Volks

partei zugunſten eines Miniſteriums Bonomi iſt von Bonomi als
ungenügend erachtet worden, weil ſie gleichzeitig es nicht für not
wendig erklärt, daß die Partei ſich mit eigenen Vertretern om
Miniſterium beteiligt. Jnfolgedeſſen hat Bonomj dem König das
Mandat zur Kabinettsbildung zurüdgegeben.

auf das Mandat verzichtet, Niiti, die Neubildung des Kabinetts
zu übernehmen. Nitti hat angenommen

Zariſtiſche Beamte im Dienſte der Sowjet Regierung.
Wie das litauiſche Preſſebureau in Kowno mitteilt nehmen an

den ruſſiſch-litauiſchen Friedensver handlungen
in Moskan neben Joffe auch Fürſt Obolenſky, als Mitglied der
Staatskontroll behörde und Pokrovſky, Mitglied der Finanzkommiſ-
ſion, teil. Sowohl Fürſt Obolenſky, der einer der älteſten Adels-
familien Rußlands angehört. wie Pokrovſky
amtenpoſten unter dem ledten Zaren inne. T

uſammenarbeiten mit den Bolſchewiſten die eine keineswegs ver
eingelte Tatſache darſtellt. beweiſt die Lügenhaftigkeit der immer
wieder verbreiteten tendenziöfen Behanptung der von fangtiſchen

aller Mitglieder desaß diktierten ſiſtematiſchen Ausrottrn Mit e
ſchen Adels und des Bürgertumes durch die Bolſchewiſten
ich im neuen Rußland ehrlich zur Räteverfaffung bekennt ind d
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Die wirtſchaftliche Bedeu-
tung der Wahlen.

Wieviel Parteien ſich auch um die Stimmen der Wähler bemühen,
letzten Endes bleiben, wenn man ihre Stellung zu der die Gegen-
wart berührenden Hauptfrage unterſucht, zwei große Gruppen:
Anhänger und Gegner der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaft. Aeußerlich kommt das im Wahlkampfe ſchon zum Aus-
druck durch die Fanfaren zur Sammlung des Bürgertums „gegen
den Volſchewismus“. Mit dieſem verlogenen Schlagwort ſucht man
die Wähler einzufangen für die bürgerlich-kapitaliſtiſchen Jnter-
eſſen. Es iſt deshalb von Nutzen immer wieder feſtzuſtellen, welche
Volkskreiſe kein Jntereſſe an der Erhaltung der kapitaliſtiſchen.
Wirtſchaft haben und dementſprechend nur ihre wirtſchaftlichen
Widerſacher unterſtützen würden, wenn ſie bei den Wahlen den Lock
tönen der bürgerlichen Parteien folgen wollten.

Das Weſen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft iſt die Ausnützung der
körperlichen und geiſtigen Arbeitskräfte der nicht wirtſchaftlich ſelb-
ſtändigen Volkekreiſe. Dieſe ſtellen die große Maſſe der Bevölkerung
dar. Jhr Umfang läßt ſich nicht mehr allein feſtſtellen durch die Zu
ſammenfaſſung der Beſitzloſen im produktionstechniſchen Sinne, d. h.
die Ausbentung beſchränkt ſich nicht mehr nur auf die Nichtbefitzer
von Produktionsmitteln. Der fortſchreitende Kapitalismus
immer neue Wege und Methoden der Ausbeutung eingeſchlagen
und iſt dazu gelangt, auch ſcheinbare Beſitzer von Probuktionsmitteln
anszubenten. Das geſchieht nicht in direkter Form, wie etwa Ar
breiter im Großbetriebe ausgenutzt werden, ſondern auf Umwegen.
Aher das ſteht feſt und es iſt vielen kleinen vermeintlichen Beſitzern
von Produktionsmitteln auch fühlbar, daß ſie dem Kapital tribirt
pflichtig ſind und ihre wirtſchaftliche Exiſtenz vom Kapital ab
hängig iſt.

Die Formen der kapitaliſtiſchen Ausbentung ſind von Anbeginn
an verſchleiert geweſen und mit ihrer Ausbreitung werden ſie nur
noch ſtärker verdunkelt. Ausbeutung hat es ſchon vor der kapitali-
ſtiſchen Aerg gegeben, ſo lange die Geſellſchaft in Klaſſen mit wider-
ſtrebenden Jntereſſen geſpalten iſt, was mit dem Auffommen von
Privateigentum erſt geſchehen konnte. Aber die Formen der Aus-
beutung waren erfſichtlich und klar, jedermann wußte woran er
war. Wenn der Sklave unter der Peitſche ſeines Antreibers ſeufzke,
ſo wußte er, daß ſein ganzes Leben ſeinem Beſitzer gehörte und er
nur ſo viel von dieſem bekam, als es ihm gefiel. Auch der Leib-
eigene und Hörige ſah, wie ſtark er von dem Grundherrn ars-
gebeutet wurde. Wenn der Hörige drei Tage in der Woche auf dem
Gute des Grundherrn Dienſte leiſten mußte und die übrigen Tage
in der Woche ſeine Lehnsſcholle bebauen durfte für den Unterhalt
der eigenen Familie. dann war es ihm ohne rechneriſche Mühe
offenbar daß er die Hälfte ſeiner Arbeitskraft ſeinem Ausbeuter
zur Verfücchung ſtellen mußte.

Die kapitaliſtiſche Ausbeutung iſt nicht milder geworden, als eiwa
die der Grundderren. Jm Gegenteil. So intenſiv iſt die Arbeit in
früheren Wirtſchaftsperioden nie geweſen wie jetzt. Aber das Kapi-
tal hat die Geißel ſeiner Fron umkleidet. Die kapitaliſtiſche Aus-
beutung ift mi: bürgerlichen Freiheiten verbrämt, der einzige Erfolg
der bürgerlichen Revolution gegen den Feudalismus. Ar-
beitswahl. Freizügigkeit, politiſche Gleichheit ſind papierne Rechte
die illuſoriſch gemacht werden durch den Zwang der ökonomwiſchen

Verhältniſſe. Wer kann ſeine Arbeit frei wählen, wenn die Be
friedigung der notwendigſten Lebensbedürfniſſe ihn zwingt, die erſte
Gelegenheit zu einem Tagesverdienſt zu ergreifen, die ſich bietet.
Und wer gezwungen iſt, in Halle Stellung zu nehmen, weil er ge
rade dort unterkommen konnte. der hat keine Wahl mehr ſeinen
Wohnſitz aufzuſchlagen an einem Orte, der ihm beſſer zuſagen
würde. Die Freiheit exiſtiert nur für wirtſchaftlich Unabhängige,
nicht aber für die Schaffenden.

Andere Formen hat die Ausbeutung angenommen, ſie iſt gabe
ſchärfer geworden. Nicht nur der Arbeiter und Angeſtellte iſt in
verhältnismäßig frühen Jahren verbraucht, die ganze Familie wird
zeitiger in den Bann der Ausbeutung gezogen. Kaum der Schule

entwachſen, hat das heranwachſende proletariſche Geſchlecht die Auf-
gabe, zum Unterhalt der Familie beizutragen, weil der Verdienſt
des normalen Ernährers nicht ausreicht, eine geſunde Weiter-

entwicklung zu verbürgen. So ſpürt das junge Volk ſchon früh
zeitig die kapitaliſtiſche Fron. Es fühlt neben den Alten den Druck,

der guf dem Proletariat laſtet.
Aber unendlich viele von ihnen, die in Schacht und Hütte, in

Fabrik und Werkſaal, in Kontor und Schreibſtube Kopf und Arme
gebrauchen und den Nacken beugen, wiſſen nicht zu ermeſſen, welchen
Anteil die kapitaliſtiſche Ausbeutung an ihrem Elend hat. Die

Preſſe des kapitaliſtiſchen Bürgertums iut das möglichſte die Auf-
klärung darüber zu verhindern. Kein Wort beleuchtet die Geſchäfts-
berichte mit den Gewinnangaben. Mögen die Dividenden auf 30,
10 oder noch mehr Prozent hinanfklettern, etwas zu erinnern daran

gibt es bei dieſer Preſſe nicht. Nicht einen Hinweis darauf. daß
Dividenden und Gewinne nicht eins ſind. Es ſind eben Organe, die
für den kapitaliſtiſchen Profit ſtreiten. Das muß aber jeder Wähler
wiſſen und danach ſeine Stellung nehmen.

mit gutem Recht ſagen, die kapitaliſtiſche Wirtſchaft

hart

rer J

o

habe wohl kaum jemals einen ſolchen Gewinntaumel erlebt, wie
gegenwärtig. Das oberflächlich betrachtende Leſepublikum, das zum
größten Teil ſich ja aus Proletariern zuſammenſetzt, weiß die Maſſe
der erzielten Gewinne noch gar nicht recht zu begreifen Erſt recht
nicht den Grad der Ausbeutung der Yrbeitskraft, alſo den Teil der

den der Ausgebeutete für ſeinen Ausbeuter ſchanzen
muß im Verhältnis zu der Zeit, die ihm übrig bleibt, den Wert

ſeines Arbeitslohnes zu erhalten. Der Arbeitslohn iſt ein Teil des
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M den Summen dafür werden aus den angeſammelten

beſondere Geſchenke in der Form von Aktien, alſo Anweiſungen auf

barem Gelde kommen, dann verkauft er eben von den geſchenkten
Aktien.

von den Arbeitern und Angeſtellten erarbeiteten Mehrwert, deſſen

ſondere Fonds an.

dieſer Art umgewandelt in Kapital, das wieder neues Anrecht auf
einen Prozentſatz an den Reſultaten der Ausbeutung gibt. Nach ge
J wiſſer Zeit reſultiert in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft aller Wert

aus dem erzielten Mehrwert, das urſprüngliche Kapital iſt durch
ſeine Beſitzer verzehrt.

Wertes don dem Produkte, das der Krbeiter in einer
Periode erarbeitet, den Mehrwert, eignet ſich der Kapitaliſt an.

Es wurde ſchon geſagt, daß in der Dividende nur ein Teil des
Kapitalgewinnes in Erſcheinung tritt. Die an die Aktionäre zu
zahlenden Prozente ſetzt man nicht gern zu hoch an, weil man weiß
daß dadurch die Aufmerkſamkeit der Ausgebeuteten geweckt wird.
Man wählt, je länger je mehr. andere Wege. Die Verbergung der
Gewinne iſt zu einer Spezialwiſſenſchaft der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft geworden. Um die, Dividenden zu verſchleiern, legt man be

Sind darin namhafte Kapitalien angeſammelt,
dann geht es an die Verteilung. Das Unternehmen vergrößert ſein
Aktienkapital. Den Aktionären werden neue Aktien überwieſen,
die aber von ihnen nicht bezahlt werden brauchen. Die entſprechen

onds ent
nommen. Die Aktionäre erhalten alſo neben ihrer Dividende noch

Gewinne. Und das iſt geſchehen lediglich durch Umbuchungen in den
Büchern der Geſellſchaft. Will der ſo bedachte Aktionär ſofort zu

Dieſe ſo gewonnenen Aktien ſind alſo beſtritten aus dem

Höhe damit verſchleiert wird. Der erarbeitete Mehrwert wird in

Nach dieſer Darſtellung iſt erkennbar, daß alle Arbeiter der kapi-
taliſtiſchen Betriebe das größte wirtſchaftliche Jntereſſe an der Be
ſeitigung des Kavitalismus haben. Nun iſt aber nich:
überall die Ausbeutung ſo greifbar. Wo nur die Durchſchnitts-
dividende von etwa 5 oder 6 Prozent gezahlt wird, da laſſen ſich die
Ausgebenteten noch recht oft mit dem Hinweis blüffen, daß dies doch
ein recht beſcheidener Ertrag für das vorgeſtreckte Kapital ſei, dem
man den Kapitaliſten doch wohl gönnen könne. Von einer Aus-
beutung ſei wohl keine Rede. Mit Verlaub. Die Sache liegt doch
weſentlich anders. Organiſierung des Betriebes, Zuſammenſetzung
des Kapitals uſw. ſpielen bei der Gewinnhöhe eine große Rolle.
Die Kapitaliſtenklaſſe kann an einem Unternehmen großen Profit
machen, ohne daß der einzelne als Aktionär daran beteiligte Kapi-
taliſt hohe Prozente bekommt. Die Ausbeutung der Arbeitskräfte
iſt dabei nicht geringer. Nehmen wir an, ein Unternehmen habe
3 Millionen Mark Aktienkapital. Daneben habe es vielleicht noch
mit 2 Millionen Anleihekapital gearbeitet. Bei der Gewinnberech-
nung werden die Zinſen für das Anleihekapital jedoch für Unkoſten
angeſehen, die vorweg vom Gewinne abgerechnet werden. Jn Wirk
lichkeit ſind dieſe Zinſen aber doch Wehrwert, der erarbeitet
worden iſt. Dieſe Zinſen ſind Gewinne der Kapitaliſten, ein Teil
des allgemeinen Tributs der Schaffenden an die Kapitaliſtenklaſſe.

Ferner aber, will man den Grad der Ausbeutung berechnen, muß
man den Verdienſt der Arbeiter und Angeſtellten in Verhältnis zu
den Gewinnen ſetzen. Der Gewinn als Mehrwert iſt erzielt worden
an der lebendigen Arbeitskraft. Das tote Kapital bleibt gewinnlos,
wenn nicht Arbeitskraft es mehrwerttragend macht. Es ſind
Werte, die aus früheren Produktionsprozeſſen hervorgegangen ſind,
aber ſich nicht ſelbſttätig bewegen können. Der Kapitaliſt ſtellt ſeine
Gewinnberechnung nun ſo, daß er den Ueberſchuß zum hineingeſteck-
ten Kapital in Beziehung bringt. Dabei kommen natürlich niedrigere
Prozente heraus. Wenn, roh ſtizziert, bei 1 Million Mark Kapital
800 000 Mark in Maſchinen, Rohſtoffen, alſo Werten aus früheren
Arbeitsprozeſſen, ſtecken, 200 000 Mark in Arbeitslohn, und es ſind
100 000 Mark Gewinn erzielt, dann ſagt der Kapitaliſt, er habe
10 Prozent gemacht. Vom Standpunkt der Ausgebeuteten iſt die
Rechnung folgende: 100 000 Mark Gewinn auf 200 000 Mark Ar-
beitslohn ſind 50 Prozent. Jn die Sprache der früheren Wirt-
ſchaftsperioden übertragen, würde das Verbältnis alſo beſagen,
daß die Arbeiter drei Tage für die Kapitaliſten und drei Tage für
ihre eigenen Bedürfniſſe haben arbeiten müſſen. Das kapitaliſtiſche
Syſtem alſo verſchleiert die tatſächliche Ausbeutung vollkommen,
es täuſcht darüber hinweg. daß die Maſſen einen gut Teil ihres
Lebens den Ausbeutern widmen müſſen. Dies trifft auf Angeſtellte
und Arbeiter gleichermaßen zu.

Sie können dieſem Ausbeutungsverhältnis nur entrinnen durch
vollſtändige Beſeitigung des kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsſyſtems und deſſen Erſetzung durch die ſozig-
liſtiſche Gemein wirtſchaft. Jeder Arbeiter und An-
geſtellic, jede werktätige Frau. die das erkannt haben, werden am
6. Juni ihre Stimme auf die Unabhängige Sozialdemokratie ver
einen. Sie werden im Wahlkreiſe Halle- Merſeburg nur für die Liſte
Kunsrt, Kuenen, Diwell ſtimmen

Der finanzielle Zuſammenbruch.
Die verſchiedenen Aeußerungen des Reichsfinanzminiſters zur

Finanzlage des Reiches und die in Ausſicht genommenen
Verhandlungen in Spa geben Gelegenheit, der deutſchen Arbeiter-e

chaft den tatſächlichen Zuſammenbruch des Staats-
haushalts, wie er ſich in dieſen Zahlen ausdrückt, klar vor
Augen zu führen. Es iſt offenſichtlich, daß die kleinſten Mittel
und Mittelchen, mit denen man die Kataſtrophe fernzuhalten fucht,
in Wirklichkeit nur einen Aufſchub bedeuten. Nur eine groß
zügige Neuordnung der geſamten Gütererzeu-
gung und Verteilung, eine ſofortige Vergeſell-
ſchaftung der Produktionsmittel und die Aufbietung
aller verfügbaren Kräfte bietet die Ausſicht zu einer baldigen Ge
ſundung. Ans einer Zuſammenſtellung der Frankfurter Zeitung
ergibt ſich, daß die Schuldenlaſt des Reiches, der Staaten
und Kommunen insgeſamt zirka 260 Milliarden Markt beträgt.
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Teil der in dieſem Jahre zu zahlenden Entſchädigung an die
Entente einſchließt, alſo entſprechend eventuellen Vereinbarungen
in Spa noch höher veranſchlagt werden müßte.

An Steuereinnahmen ſtehen (einſchließlich der Reichsnotopferrate,
Umſatz-, Kohlen-, Tabakſteuer, Kriegsabgabe von Vermögens-
zuwachs, Mehreinkommen und zirka 5 Milliarden noch nicht
bewilligter, aber vom Finanzminiſter angekündigter weiterer Ab-
gaben) insgeſamt ungefähr 43 Milliarden zur Verfügung, ſo daß
ich ein Defizit von mindeſtens 40 Milliarden ergibt. Das ent-
richt einer Steuerbelaſtung von über 700 Mk. auf den Kopf der

Bevölkerung, alſo einer Summe, die trotz der Geldentwertung als
außerordentlich hoch anzuſehen iſt und die trotzdem nicht annähernd
cusreicht. Denn mit dieſen geſamten Steuern wird ja nur die

älfte der tatſächlichen Ausgaben aufgebracht,
während die 40 Milliarden Defizit zu einer weiteren Erhöhung der
Schulden führen und damit den Stand unſerer Finanzen noch
weiter verſchlechtern werden.

Se wahrhaſt öchumyen
In den Jahren 1913 e 1919 nd

die Koſten der Nahrungsmittelbefriedigung,
wenn man nur die Preiſe für die wichtigſten rationierten Lebens
mittel derer, die aus dem freien Handel zu beziehen ſind, und der
zur Ergänzung der Ernährung unbedingt notwendigen Zukäufe an
Fett, Oel, Speck und dergleichen hochwertigen Nahrungsmittel zu
grunde legt, um etwa rund

600 Prozent geſtiegen!
Kein Wunder deshalb, daß die Sterblichkeitsziffern angeſichts

dieſer entſetzlichen Teuerung in unheimlicher Weiſe angeſchwollen
ſind, daß insbeſondere die Säuglings- und Kinderſterblichkeit früher

nie geahnte Grade erreichte und jetzt dauernd viele

Millionen Volksgenoſſen unterernährt
ſind. Die Agrarier'und mit ihnen im Bunde ſämtliche bürgerlichen
Parteien behaupten, ſchuld an dieſer gewaltigen Steigerung der Er
nährungskoſten trügen hauptſächlich die hohen Löhne der Arbeiter
ſchaft und die dadurch hervorgerufene Steigerung aller Produktions
koſten.

Auch die Recht sſozialiſten bekehrten ſich zu dieſer arbeiter-
feindlichen Auffaſſung, denn ſie blieben während der Dauer der
RNationalverſammlung in einer Regierung, die

Militär gegen Lohnſtreiks
der Arbeiterſchaft ziehen ließ.

Wer aberträgt in Wirklichkeit die Schuld an der
raſenden Lebensmittelverteuerung?

Die amtlichen Ermittlungen des Reichswirtſchafts miniſteriums
über die Entwicklung der land wirtſchaftlichen Produktionskoſten in
den Jahren 1913 bis 1919 zeigen, daß einzig und allein die maßloſe

Profitſucht der kapitaliſtiſchen Agrarier-
produktion

die unerſchwinglichen Preiſe für Lebensmittel aller Art herbei
führte. Jm Zeitraum 1913 bis 1919 erhöhten ſich in der Landwirt-
ſchaft im Durchſchnitt um Prozent

Notwendige Ausgaben für: Steigerung:
Löhne und Gehälter. 150 Prozent
Snatgut 7 150Düngemittel 130Futtermittel a e 7 7 e 7 224
Maſchinen 300Gebäudekoſten uſw. 66Kohlen 2230Schmiermittel 4950 zBVerſicherungen 1721Allgemeine Unkoſten 65

Die Verteuerung keines einzigen dieſer wichtigen Ausgabepoſten
in der Landwirtſchaft erreicht nach den einwandfreien Angaben des
Reichswirtſchaftsminiſterinms auch nur annähernd die Verteuerung
des notwendigen Nahrungsmittelbedarfs.

Nicht die Lohnerhöhungen der landwirtſchaftlichen Arbeiter und
Angeſtellten, nicht die Erhöhung der Produktionskoſten kann alſo
verantwortlich gemacht werden für die wahnſinnige Verteuerung
des Nahrungsmittelbedarfs.

Auf Koſten der breiten Maſſen
der Bevölkerung vollzieht ſich vielmehr eine gewaltige Steigerung
des Gewinn s aller land wirtſchaftlichen Produzenten. Die wirt-
ſchaftspolitiſche Unfähigkeit der Nationalverſammlung und Regie-
rung, die durch Ablieferungsprämien in Milliardenhöhe dem Profit
bedürfnis der Agrarier entſprachen, die keinerlei wirkſame Maß-
nahmen gegen den Wucher und Schleichhandel trafen, die die Dinge
gehen ließen, wie ſie liefen, begünſtigten die ganz ungerecht-

fertigte Preisſteigerung für Lebensmittel.
Nur ein Mittel gibt es, ihr ein Ende zu bereiten, zu verhindern,

daß die Lebenshaltung der arbeitenden Bevölkerung noch mehr, als
ſie es ſchon iſt, herabgedrückt wird. Nur die

Sozialiſierung des Großgrundbeſitzes
kann das Volk vor Auswucherung und vor drohender dauernder
Unterernährung ſchützen. Nur ſie allein, die ein Verteuern der
Produkte aus Profitrückſichten unmöglich macht, ermöglicht eine

Senkung der Loebensmittelpreiſe!
Weder Recht sſozialiſten noch bürgerliche Parteien wollen

die Syozialiſierung des land wirtſchaftlichen Großgrundbeſitzes.
Stimmten ſie bei der Verfaſſungsberatung in Weimar doch gegen
den Antrag der Unabhängigen Sozialdemokraten
auf Ueberführungdes Privateigen tums an Grund
und Boden in den Beſitz der Allgemeinheit. Sie
ſind alſo alleſamt mitſchuldig an der Wucherei mit
Nahrungsmitseln.

Einzig und allein die

Anabhängige Sozialdemokratie
hat bisher ſcharf und rückſichtslos den Kampf gegen die agrariſche
Preistreiberei geführt, hat ſich gegen die Aufhebung der Zwangs-
wirtſchaft wichtigſter Lebensmittel gewandt, hat gegen die Liebes
gaben an die Großagrarier geſtimmt und endlich die Sozialiſierung

des Großgrundbeſitzes verlangt!

Pflicht der geſamten Wählerſchaft

Reaktionärer als die Deutſchnationalen.
im eigenſten Jntereſſe alſo iſt es, bei den Reichs
tagswahl am 6. Juni 1920 zu wählen die

Zu der Meldung des Staatskommiſſariats für die öffentliche Ord-
nung, am 26. oder 27. April habe eine kommuniſtiſche Kon
ſeren z ſtattgefunden. die den Plan zur gewaltſamen Errichtung
einer deutſchen
chuß zu ſeiner Verwirklichung einſetzte, hatte
er als Mitglied dieſes Ausſchuſſes genannt war, eine

vervnwahr erklärte. üniſten, hätten irgendetwas mit der Affäre

Räterepublik ausarbeitete und einen Aktionsaus
Dr. Ernſt Meyer

Berichtigung

Weder er, noch die übrigen genannten Kommu-
zu tun. Das angebliche

entlicht, die die ganze Meldung des Staatskommiſſariats als

Kandidaten der ASPD.

Wählt die Liſte
Darum:

wieder

werden z

Eole Herm ſei n MWerhaudt als Varteimkgli verg
Während die meiſten Blätter dieſe Meldung ohne Kommentar

e hr müſſen die Frage nach wie vor offen laſſen, da d
nun e ſtattgefunden haben ſollte, erſt e
e.“ Das heißt mit anderen Worten, der Vorwärts iſt

W S n J Verſchwörungrd ſie fleißig zur Wahverhaßten Bolſchewismus benüven, c vrovaganvg Segen pen

Die Militärjuſtiz im Ruhrgebiet.
Drakoniſche Strafen der Kriegsgerichte.

n den letzten Tagen ſind, nach einem Berichte der Freiheit, diefolgenden unerhörten Urteile gefällt worden: Srewet De
1. Heinrich Müller aus Duisburg hatte lediglich Poſten die 2

geſtanden und bereits vor dem Zuſtandekommen des Bielefelder den
Abkommens den Dienſt quittiert. Obwohl kein gemeines Delikt derſe
vorkag, lautete das Urteil des außerordentlichen Kriegsgerichts Nacht
Duisburg vom 11. Mai auf ſechs Monate Gefängnis. rech

2. Ewald Zander aus Duisburg, ein 18jähriges Mitglied 1918
des chriſtlichen Metallaärbeiterverbandes, der nur und
vom 22. März bis zum l. April in Meiderich Poſten geſtan- mus
den hatte und nicht vorbeſtraft iſt, erhielt ebenfalls ſechs Monate Grau

Gefängnis. der T8. Heinrich Schön Hamborn, der ebenfalls vor dem Biele ziehen
felder Abkommen einen Befehl des Vollzugsrates Hamborn, in Wi
welchem zu den Waffen gerufen, an die Arbeiterſchaft der Firma juſtiz
Thyſſen überbracht hat, alſo ebenfalls kein gemeines Delikt be gabe
ging, erhielt vom AOK. Weſel am 22. April ein Jahr Gefängnis Jäm

4. SteweßHamborn ſoll während der Unruhen, jedoch vor Erfor
den Bielefelder Beſchlüſſen, eine Waffe getragen haben. Obwohl im N.

auch hier kein gemeines Delikt vorliegt, erkannte das AOK. Weſel geſetze
am 22. April auf ein Jahr ſechs Monate Gefängnis. Straf
5. Auguſt StadlerMeiderich, der bis zum 2. April, alſo nux triebe

bis zum Bielefelder Abkommen, mit Gewehr am Bahnhofe ſchafte
Poſten geſtanden hatte, erhielt vom AOK. Duisburg en ewähJahr Gefängnis zudiktiert und es wurde auf Verluſt der bür r re
gerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren erkannt. das J

6. Herbert KolochowſkiMeiderich, der vom 27. März bis Herrn
2. April Straßenpatrouillen mit Gewehr gemacht hatte (kein ge bezahl
meines Delikt), erhielt ebenfalls ſechs Monate Gefängnis. finden
7. Hermann WerthenbrockDuisburg hatte vom 20. März M cht

bis zum 2. April bei der Roten Armee Dienſt getan und fich frei rd
willig der Polizei geſtellt. Jhm war kein gemeines Naſe
Delikt nachzuweiſen. Das AOK. Duisburg erkannte am 4. Mai regun
auf ein Jahr Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. viel

8. Dachdecker Fritz Noack- Duisburg, der eine weiße Binde
getragen hatte, Ordner und Ordonnan z geweſen war und m
kein Gewehr getragen hatte, ſich auch freiwillig geſtellt hatte, erhielt u
vom AOK. Duisburg am 4. Mai ſieben Monate Gefängnis. m

Die vorſtehenden Urteile geben nur einen kleinen Ausſchnitt aus ſt riß
der Schreckenstätigkeit der außerordentlichen Kriegsgerichte. Es n
ſind ſamt und ſonders milde Fälle, die wir angeführt haben. in
Geradezu grauſam werden die Urteile, wenn es ſich um Arbeiter a
handelt, die an den Kämpfen gegen die Kappverbrecher teilgenom-men haben. Dann hagelt es nur Zuchthaus und Ehrver- erwieſt
luſt. Der größte Skandal liegt aber darin, daß es ſich bei den Die
oben angeführten Fällen um „Vergehen“ handelt, die vor dem Bek ä
Abkommen von Bielefeld und den Vereinbarungen von Münſter leben
liegen, dem Verſprechen der Regierung gemäß alſo unter die ſtritten
Amneſtie fallen müßten. Freilich, im Ruhrgebiet herrſcht nicht e

ildet.die Regierung, ſondern der Weiße Schrecken, der von den
recht s ſozialiſtiſchen Miniſtern freventlich gefördert
wird durch die Beibehaltung des Belagerungszuſtandes. Sie haben
deshalb die Verantwortung dafür mitzutragen, daß Hunderte un
ſchuldige Arbeiter hinter HKerkermauern ſchmachten müſſen.

Der Herd der Reaktion in Bayern.
Unſer Berliner Korreſpondent erfährt aus zuverläſſiger Quelle,

daß General Lüttwitz, Oberſt Bauer und Major Biſchoff
ihren Anufenthaltsört und das Feld ihres Wirkens nach Bayern
verlegt haben. Sie ſind dort im Begriff, die Organifationen zu
ſchaffen, mit deren Hilfe ſie noch immer ihre alten Pläne glauben
durchſetzen zu können. Die bayeriſche Regierung, die ohne Zweifel
ſowohl vom Aufenthalt als von der Tätigkeit der kappiſtiſchen Ver
ſchwörer unterrichtet iſt, hat bisher nicht das gerinſte unter
nommen, um den Haftbefehl, der gegen alle drei vorliegt, durch
zuführen und ihrem Treiben ein Ende zu bereiten. Es iſt be-
zeichnend für die Zuſtände in Bayern, daß auch die Reichsregierung
machtlos iſt und nichts gegen die Meuterer zu unternehmen wagt,
weil ſie befürchtet, daß daraus ein Konflikt mit der bayeriſchen
Regierung entſtehen könnte.

Skandalös iſt ferner die Tatſache, daß die bayeriſche Regierung
auf Grund des Belagerungszuſtandes ihr unbequeme unabhängig-
kommuniſtiſche Zeitungen unbefriſtet verbietet, ohne daß die
Reichsregierung auch dagegen einſchreitet. Das Hauptorgan unſerer
Partei in München, der Kampf, iſt nun ſchon ſeit Wochen ver-
boten. Zu dem ausgeſprochenen Zweck natürlich, um die Wahl-
agitation für die USP. durch die Preſſe lahmzulegen. Die Be
ſchwerde gegen das Verbot, die ſeit 14 Tagen anhängig war, iſt
nunmehr verworfen worden. Die Genoſſen haben gegen dieſe Ent
ſcheidung einen Proteſt gegen die bayeriſche Regierung gerichtet
mit der Begründung, daß das Vervot des Blattes eine Beeinträchti
gung der Wahlfreiheit bedeute und die Handhabe zur Anfechtung

Gültigkeit der Wahlen für den Reichstag und auch den Landtag
iete.
Es bleibt nun abzuwarten, ob dieſer Proteſt Erfolg haben wird.

Nach den bisherigen Erfahrungen erſcheint das ſehr fraglich. Wenn
die bayeriſche Regierung willkürlich unabhängige Zeitungen unter
drückt, ſo tut ſie das aus derſelben reaktionären Geſinnung heraus,
mit der ſie Hochverräter wie Lüttwitz, Oberſt Bauer, Major
Biſchoff uſw. unter ihre ſchützenden Fittiche nimmt. Wenn ſie
indes in ihrem plumpen Kraftmeiertum meint, durch ihre Gewalt-
politik die unabhängige ſozialdemokratiſche Bewegung in Bahern
in ihrem Vormarſch aufhalten zu können, ſo werden ihr die
bayeriſchen Arbeiter am 6. Juni klarmachen, daß ſie ſich
damit ſchwer geirrt hat!

Ausgehobenes Verſchwörerneſt.
Am 16. Mai iſt in Schwerin in Mecklenburg ein politiſches

Geheimbureau des Stabes Lettow-Vorbeck ausgehoben wor-
den. Ferner wurden auf verſchiedenen Gütern in der Nähe von
Bütow eine große Menge Waffen, Munißion und Flugzengteile
beſchlagnahmt.

Gefängnisſtrafe Eidesverweigerung. Einer Times Meldung
zufol e wurde der belgiſche ſozialiſtiſche Abgeordnete Colleaux vom
Lütticher Appellationsgericht zu 1 Woche Gefängnis verur
weil er ſich weigerte, den üblichen Eid zu leiſten. Die Parole
Verfolgung und Schikane von Sozialiſten gilt eben in allen kapi
taliſtiſchen Ländern. Es iſt noch nicht lange her, a der belgiſche
Senat fünf ſogzialiſtiſche Mitglieder, die durch ihre jährliche Steuer
leiſtung nicht vorſchriftsmäßig „qualifiziert“ waren, aus ſeiner
Mitte ausſtieß. Dem reiht ſich dieſe neue Ungeheuerlichkeit würdigKunert, Koenen, Düwell! an die Seite.



Das Treiben der Bermondttruppen
Aus dem Gefangenenlager Altengrabow kamen iZeit mehrfach Meldungen über geheimnisvolle Werbungen r

den dortigen ruſſiſchen Gefangenen. Dieſe Nachrichten haben
unſeren Berliner Korreſpondenten veranlaßt, an Ort und Stelle
v e nachzuprüfen. Er berichtet uns darüber folgendes:

s haben in der Tat im Jnternierungslager in J bowmehrfach Werbungen ſtattgefunden. Ein re diefer
geſchieht mit Erlaubnis des Heeresabwicklungsamtes des Reichs
arbeits miniſteriums und des Vertreters der SowijetRegierung,
Herrn Victor Kopp. Bei dieſen Werbungen handelt es ſich um die
Beſchaffung von Arbeitskräften für Oſtpreußen. Außerdem aber
haben noch illegale Werbungen ſtattgefunden, ſo durch einen Unter
offizier Schramm und einen Werber Lank. Die Tendenz dieſer
Werbungen iſt bisher nicht einwandfrei feſtgeſtellt. Es iſt aber be
zeichnend. daß es den beiden gelang, Trupps von 14 und 21 Mann
zu bewegen, das Lager zu verlaſſen, teilweiſe ohne daß die Lager
direktion davon ſofort Kenntnis erhielt. Die Trupps wurden durch
Zufall am Bahnhof, z. T. ſogar erſt in Magdeburg wieder cuf-
gegriffen. Die Unterbringung der Trupps in Altengrabow iſt ge
radezu unverantwortlich. Altengrabow iſt einer der größten deut
ſchen Truppenübungsplätze, der früher für die Uebungen von
Kavalleriediviſionen beſtimmt war und deshalb große Ausdehnung
beſitzt. Jn den Lagerbaracken dieſes Truppenübungsplatzes nun
ſind die ehemaligen ruſſiſchen Bermondttruppen als Jnternierte,
nicht etwa als Gefangene untergebracht. Es handelt ſich um 8000
Mann. unter denen ſich 800 Offiziere, 600 Unteroffiziere, zirka
100 Beamte, 250 Frauen und 60 Kinder befinden. Dieſe Truppe
iſt ohne jede Bewachung und weder durch Stacheldraht noch durch
ein Zernierungsmittel von der Oeffentlichkeit abgeſchnitten. Die
ruſſiſchen Soldaten haben volle Freiheit nicht nur innerhalb des
Barackenlagers, ſondern auch auf dem ganzen Truppenübungsplan
und den umliegenden Dörfern. Sie können ſich einzeln oder in
Trupps aus dem Lager entfernen, ohne daß jemand ſie daran
hindern kann. Dabei fühlt ſich die Truppe, die mit verheirateten
und unverheirateten Frauen und Kindern ein richtiges Wallen-
ſteinlager bildet, noch heute als geſchloſſene Armee. Sie beſitzt eine

Kommandantur. Der Kommandant iſt der Jnhaber der
Strafgewalt. Keine deutſche Behörde kann eine Strafe über die
einzelnen Soldaten und Offiziere verhängen. Weder der Direktor
des Jnternierungslagers. noch der Kommandant des Truppen
übungsplatzes beſitzen über die Truppe Strafgewalt. Sie bewachen
ihre Arreſtanten ſelber und find dazu im Befitze von angeblich nur
24 Gewehre. Dagegen tragen alle Offiziere nicht nur ihre Orden
und Ehrenabzeichen, Rangahzeichen und Adjutantenſchnüre, ſondern
auch ihre blanken Waffen. Die Truppe hofft noch heute gelegentlich
als geſchloſſene Formation bei einem neuen Baltikum- Abenteuer
Verwendung zu finden. Es iſt von höchſtem Jntereſſe, daß ihre
Zahlmeiſter, Beamten und Offiziere in Verbindung mit einer ruſſi
ſchen Abwicklungsſtelle in Magdeburg ſtehen, die wiederum Be
ziehungen zu dem noch immer beſtehenden ruſſiſchen Oberkommando
in Berlin unterhölt, das noch dadurch in Erinnerung ſein dürfte,
daß es vor längerer Zeit einen regelrechten Geſtellungsbefehl für
die in Deutſchland anweſenden Rufſen erlaſſen hat. Dieſe Tat-
ſachen beweiſen, daß die Bermondttruppen eine ſtändige Bedrohung
der öffentlichen Ordnung ſind. Das Heeresabwicklungsamt iſt des
halb verpflichtet, hier ſofort Remedur zu ſchaffen. Die Truppe muß
völlig entwaffnet, die Diſziplinar- und Strafgewalt muß in die
Hände der deutſchen Behörden gelegt und für eine ſorgfältige Ueber-
wachung Sorge getragen werden. Dazu iſt es notwendig, daß der
größte Teil der Truppe aus dem Lager Altengrabow, in dem eine
Ueberwachung nicht möglich iſt, in ein anderes Gefangenenlager
überführt wird. Völkerrechtliche Bedenken können ſchon inſofern
nicht in Frage kommen, als die Truppe ja zum größten Teil aus
ehemaligen rufſiſchen Kriegsgefangenen beſteht. Vor allem aber
wird die Sowjet- Regierung und ihr hier anweſender Vertreter
Victor Kopp kaum irgendwelche Bedenken dagegen haben, daß dieſe
Kerntruppe der Reaktion ebenſo behandelt wird, wie die übrigen
ruſſiſchen Kriegsgefangenen. Bis dieſe Forderungen erfüllt ſind,
muß dem Treiben der Bermondttruppen und den Vorgängen in
Altengrabow größte Aufmerkſamkeit gemſdmet werden.

Sprengſtoffe als lebensnotwendige Artikel.
Am 1. Mai iſt eine neue Abgabenordnung auf deut Export

waren in Kraft getreten, die eine Steuen von 2 bis 10 Prozent auf
den Wert der ausgeführten Waren vorſieht. Dieſe Abgabenſätze
ſind variiert nach der Not wendigkeit der einzelnen

aren für die deutſche Volkswirtſchaft, Unter den
am höchſten mit 10 Prozent beſteuexien Waren ſind an erſter
Stelle auch Sprenagſtoffe genannt. Jn Anbetracht der ges
Mengen, die von der Regierung von dieſem „Artikel“ bei der Durch

des Ausnahmezuſtandes g die Arbeiterſchaft benötigtwerden, ferner derer, die die mititerſicen Pulſchmanxer zu arg
Rüſtung brauchen, m es wohl kaum Wunder nehmen, wennS offiziös als lebens notwendig e We

Notizen.
Die Nachwahlen zum Belgiſchen Senat hatten folgendes Ergeb

21 Sozialiſten, 38 Liberale, 62 Katholiken.
elgiſcher Handſtrei egen Monſchau. N m AacheneVolksfreund iſt der S onſchan n viel velgtſcen

Truppen beſetzt worden. An Stelle der bisher aus 152 Mann be
e franzöſiſchen Beſetzung ſind vier belgiſche Kompagnien
getreten.

Politiſcher Mord in Oberſchleſien. Der Volkswille in Gleitvitz
meldet aus Altdorf im Kreiſe Pleß: Am Montagabend wurde der
ſozialdemokratiſche Parteiſekretär Kroczek durch Revolverſchüſſe
ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf ſeinen Verletzungen erlag.
Der Mord iſt von großpolniſcher Seite aus geſchehen.

Arbeitseinſtellung auf den Hamburger Werften.
an den Streik der Werftangeſtellten hat nun auch die Bulkan
werft, auf der bisher noch gearbeitet wurde, den geſamten
Betrieb eingeſtellt, ſo daß die Arbeit auf ſämtlichen
großen Hamburger Schiffsbauwerften zum Stillſtand gekommen iſt.

Gewerkſchaftstaktik u. Revolution.
Bei dem Streit um Gewerkſchaftsorganiſation und
Kampftaktik wird oft nicht genug beachtet, daß durch die Revolution
und die Uebergangswirtſchaft unſerer Tage dieſen größten wirr
ſchaftlichen Organiſationen der Arbeiterklaſſe neue Aufgaben ge
ſtellt ſind, die zu ihrer Löſung neue Mittel erfordern. Auch alte,
ſozuſagen laufende Aufgaben der Gewerkſchaften ſind heute grund-
ſätzlich anders zu betvältigen als im Weltkriege, wo ſich die Ge
werkſchaftsbureaukratie ſo ſehr als Staatsanhängſel fühlie.

Der Gegenſatz von Kapital und Arbeit iſt eben keine bösw. lIlige
Erfindung von Hetzern und Demagogen, ſondern eine Tatſache
des Kapitalismus, da die Produktionsmittel ſich als Sonder
eigentum in den Händen der Kapitaliſten befinden. Der Kampf um
den Lohn muß geführt werden gegen dieſe Kapitaliſten in einer
geit, wo die Wirtſchaft verarmt und desorganiſiert iſt. Das Kapital
ſucht ſeinen Profit zu ſteigern auf Koſten der Arbeiterklaſſe, ſei es
durch Lohnkürzung, durch Preisſteigerung der Produkte, durch
ſchärfſte Ausnutzung der Arbeitszeit (Akkordlohn uſw.). Die
Induſtriellen wollen den Kapitalismus ſtärken durch rückſichtsloſe
Ausbeutung der Arbeitskraft. Die Arbeiterklaſſe. befreit von den
Hemmungen des Krieges, ſetzt ſich dagegen zur Wehr und große
Schichten durch die Revolution befreit von hureaukratiſchem Zwang
und“übermäßigem wirt
Gewerkſchaftskämpfe aus.

Aus dieſer Lage ergibt ſich die Wandlung der Gewerkſchafts
taktik. Nicht mehr Arbeitsgemeinſchaft mit dem Unternehmertum,

ſondern enge Arbeitsgemeinſchaft mit allen proletariſchen Organi
ſationen muß heute die Loſung ſein, wenn es gelingen ſoll. ſelbſt
die einfachſten Forderungen gewerkſchaftlicher Art zu erfüllen.

Die berechtigten Lohnanſprüche neu erwachter Arbeiter gruppen
ſind nur zu befriedigen, wenn es gelingt, die Produkrion zu heben,
die Ergiebigkeit der Arbeit zu ſteigern. Das iſt aber dauernd nur
möglich (bei Schonung der menſchlichen Arbeitskraft), wenn die
heutige Jnduſtrie und Landwirtſchaft planmäßzig und
ſachkundig in den Sozialismus überführt wird. Dieſer
wirtſchaftlichen Umwandlung ſetzt aber die verſchiedenſten Kapi-
taliſtengruppen heftigſten aktiven und paſſiven Widerſtand ent
gegen, der nur politiſch zu überwinden iſt. Daraus folgt die
Waffenbrüderſchaft der Gewerkſchaften mit den politiſchen Ar
beiterparteien. Daraus ergibt ſich die Politiſierung der Ge-
werkſchaften, die aber nicht zum Jrrtum einer Gewerkſchaftspartei
führen darf, einem Jrrtum, den die engliſche Entwicklung bereits
widerlegt hat.

Die Gewerkſchaften haben aber bei der jetzigen Anarchie der
Gütererzeugung auch ein brennendes Intereſſe an der Verwaltung
der Betriebe. Sie können ſich heute nicht auf die früher übliche Ver

tretung reiner Lohnintereſſen beſchränken. Daraus erwächſt das
Problem: Gewerkſchaften und Betriebsräte. Es entſteht der Streit
um die Abgrenzung der Aufgabenkreiſe, der Arbeiterräte und der
Gewerkſchaften und um die Scheidung von politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Funktionen der Betriebsräte, ein Streit, der durch die
Mängel des Betriebsrätegeſetzes, durch das Fehlen einer politiſchen
Räteorganiſation noch verſchärft wird. Die Gewerkſchaften können
bei dem heutigen Stand der Dinge nicht darauf verzichten, die Be
triebsräte gewerkſchaftlich zu ſchulen. Die Leiſtungen dieſer Räte
ſind für die Gewerkſchaften außerordentlich wichtig, da ſie die Ge

Jn Anſchluß

chaftlichen Druck, fechten ihre erſten großen

werkſchaftstätigkeit ergänzen und vielfach heute bei der Entwicklur
der Rieſenbetriebe eine Sicherung gewerkſchaftlicher Errunge
ſchaften erſt ermöglichen. Bei dem notwendigen Abbau des Unte
ſtützungsweſens der Zentralverbände. das mehr und mehr verſtaga
licht wird, dehmnt ſich der Auſgabenktreis der Gewerkſchaften in di
Rithtung der Beeinfluſſung der Betriebsverwaltung aus und hie
iſt engſtes Zuſammenwirken mit den Räten unerläßlich.

Aus dieſen Wandlungen ergibt ſich auch die Notwendigkeit de
inneren Reorganiſation der Gewerkſchaften, der Verſchmelzung z
großen kampffähigen Jnduſtrieverbänden.

Es iſt hier aber wie auf allen Gebieten der Arbeiterbewegung
die Tatſachen ändern ſich ſchneller wie die Vorſtellungen in Gi
hirnen der Menſchen. Die Anpaſſung der Gedanken an die Ta
ſachen iſt die Aufgabe der Thevrie, die ſo oft verkannt wird. Dieſ
Aufgabe dient auch eine kleine, inhaltsreiche Broſchüre, ein Führ
in die moderne Gewerkſchaftstaktik: Richard Seidel, die Ge
werkſchaften in der Revolution (Verlagsgenoſſenſchaft Freihen
Seitenzahl 40 Seiten. Preis 3 Mk.

Seidel unterſucht die verſchiedenſten Probleme moderner Ge
werkſchaftstheorie und gibt in einem leſenswerten Vorwort ein Bill
der heutigen politiſchen Lage im Hinblick auf die für die Gewerk
ſchaften ſich aus ihr ergebenden Kampfziele und taktiſchen Möglich
keiten. Zur Klärung der zahlreichen Streitfragen, die in nächſten
Zeil in allen Verbänden zum Austrag kommen müſſen, weil di
wirtſchaftliche Entwicklung ſie auf die Tagesordnung ſtellt, kam
Seidels Broſchüre viel beitragen. Sie kann die ſachliche Führun,
der unvermeidlichen Auseinanderſetzungen fördern helfen. Es wir
ſelbſtverſtändlich der Kampf gegen die Harmonieauffaſſung der
Krieges nur ſiegreich geführt werden können, wenn es gelingt, di
Maſſe der Gewerkſchaftsmitglieder vom Bankrott der Taktik der
Generalkommiſſion zu überzeugen. Seidels Ausführungen

echt
eine wichtige Waffe gegen die Gewerkſchaftspolitik vom 4. Au
die trotz Revolution noch in den Arbeitsgemeinſchaften weiterl

a
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Aus der Partei.
Um die Jnternationake.

Wie ſchon mitgeteilt, haben ſich die amerikaniſchen Sozia-
liſten (die rechtsſtehenden) für die 2. Jnternationale
klärt. Der Beſchluß darf indes nicht darüber täuſchen, daß über
die Jnternationale keineswegs Einmütigkeit in den Reihen der
amerikaniſchen Sozialiſten herrſcht. Dem von 103 gegen 50 Stim
men angenommenen Beſchluß gingen vielmehr ſcharfe Auseinandel
ſetzungen zwiſchen den verſchiedenen E ippen voraus. Die extreme
Linke, deren Anhänger zumeiſt den nittleren Weſten Amerika
repräſentieren, ſuchten eine Reſolutior durchzubringen, dir er
Neuvorker Korreſpondent der Times ſchreibt „ein nur leicht
ſchleiertes Eintreten für die Diktatur des Proletariats“ darſtellte.
Die Warnungen des Führers des konſervativen Flügels, Hillqu
daß die Annahme der extremen Reſolution auf die Abneigung weit
Arbeiterkreiſe. deren Beiſtand man bedürfe, ſtoßen würde, ſchluges
durch. Er machte weiterhin geltend, daß Amerika nicht Rußland ſei
und daß die Annahme der Marxſchen Theorie von der Diktatur d
Proletariats nur zu Konflikten mit dem Strafgeſetzbuch führ
würde. Als Kandidat für die Präſidentſchaft iſt Eugen Debs
der augenblicklich in Gefängnishaft iſt, wieder ernannt worden.

Die Rumänen für die dritte Jntärnationale. Jn Bukar 4

fand eine außerordentliche Sitzung des Parteivorſtandes der ru
niſchen Sozialdemokratie ſtatt, an der auch Vertreter von Banat
und Transſhlvanien teilnahmen. Es wurde beſchloſſen, dem nächſten
Kongreß den Anſchluß an die dritte Jnternationale
zu empfehlen.

Drieftaſten. T
R. S. Sie haben ganz recht; jeder klaſſenbewußte Arbeiter hadie Pflicht, bei ſolchen Firmen, die nicht in der Arbeiterpreſſe
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Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

Das Käferchen, das im warmen Sonnenſchein über den rieſeln-
den Sand dahingelaufen, vor dem ſprühenden Regen ſich unter duf
tigem Laubwerk verkrochen, mit ſeines Gleichen ſich geneckt und

ezerrt hatte, krampfte plötzlich die Füße zuſammen und fiel vom
berkletterten Halme zur Erde.

Nun liegt er taub, hohl, ein
rät von all dem Sonnenſchein,
r die p r gen von allnungen die Welt anſprach.
In der Schlupflöcher-Zeile, die da längs des Waſſerſtreifens

binlief, in Zwiſchenbühel nämlich, war die Anteilnahme nicht gar
groß. „Wieder einer weniger,“ oder „wieder einer mehr“ hieß es,
je nachdem ſich die Sprecher ſelbſt dem Grabe ferner wähnten, oder
näher glaubten.

Als Helene mit dem kleinen Muckerl und der alten Zinshofer
von dem Leichenbegängniſſe heimkehrte, ſchritt ſie mit einem
ſcheuen Blicke an der Kleebinderſchen Hütte vorüber und folgte der

itter nach deren Behauſung.
Sie ſaß dort auf der Gewandtruhe, wortkarg und in ſich

it dem Kinde, das ſie an ihrer Seite hielt, leiſegiſ e We G h Ahend dä begann, griff ſie einen
uſprechend. zie der nd zu dämmern ann, gri e„Mutter, ich tät dich bitten,

9

62

eine leere Hülſe und ver
der ihn erwärmte, von den Regen

em, wie ihn im Weiten oder

Schlüſſel aus der Taſche und ſagte:
ſei ſo gut und hol' uns a Biſgel Bettg'wand von drüben, wir woll'n
ich da af'm Fußboden a Lager z recht machen. Jch mag nit
d'renten ar die Alt„Fürcht'ſt dich?“ fragte die e.

„Nein. Es is aber entriſch (entriſch gruslich, fürchten
machend) allein in ein'm Haus, wo mer juſt ein Todes hinaus
getragen hat. Der Kleine ſchlafet mir all'z'bald ein und ich fühlet
mich dann ganz wie verlaſſen

Die Alte-tat wie ihr geheißen. Später, als alle ſchon eine Weile
lagen, ſetzte ſich Helene plötzlich auf dem Strohſack auf und ſagte:
„No, wär ich halt doch wieder da, af'm Stroh, und wie mich
ziemt“) auch nit viel beſſer d'ran wie a Bettlerin und hätt's mich
etroffen, daß ich noch a Reih' von Jahr'n mit dem armen Teufel
uſen mußt', ſtünd' ich hitzt gar als alt s Bettelweib.“
„G'wiß,“ gähnte die Alte, „du darfſt dich nit beklagen iüber, wies

g'kommen is und der is ja auch im Himmel gut aufg'hob'n.

Von da ab fand ſich Sepherl an dem Allerſeelentage jeden Jahres
der Kirche ein und kniete an einem Seitenaltar inmitten der

de

Es ziemt mich es drängt ſich mir auf, daher auch in dem

und die Macht dazu beſaß. Die eine Hälfte des argen Wunſches

Kinder, die dort mehr zum geſelligen Vergnügen, als aus brün-
ftiger Andacht den armen Seelen Wachslichtlein brannten; ſieorſerte ein Kerzchen für den Muckerl und betete für deſſen Seelen

e bis das Dochtendchen in das geſchmolzene Fett ſank und
niſternd erloſch. An ſeinem Grabe zu beten, das kam ſeinem

Weib' zu, ſie wollte ſich dort nicht blicken laſſen, nicht ihrer c
willen, was läg' an ihr? Aber es hätte wie die Leut' ſchon ſchlecht
denken dem Toden eine üble Nachred' erwecken können, und die
hat doch wahrlich er nicht verdient.

I7

Die Sternſteinhofbäuerin te mit gefalteten Händen am
re geſtanden, als der Leichenzug unten auf der Straße lang
am ſich fortbewegte.

Der Tod des Kleebinders berart f dawiſſen, daß die Enthüllungen, die ſie ihm machte, volkstümlich ge
ſprochen, der Nagel zu ſeinem Sarge geweſen; aber ſie konnte dies
nicht vorausſehen, ebenſowenig, als ſie vorausſah, wie fie es er
greifen würde, denn ſeit jener Fahrt ins Ort leog es ihr wie Blei
in den Gliedern und ſie hatte mehr keinen Fuß außer die Stube
zu fetzen vermocht.

Nun war der einzige tot, von dem ſie ſich eine wahrhafte Abhilfe
verſprechen durfte, deſſen ſelbſteigene Sache die ihre war, der den
Willen haben mußte, dem Unfuge zu ſteuern und auch das Recht

te ſie, es fiel ibr auf das Ge

war den anderen beiden in Erfüllung r und wie eine
bange Ahnung befiel ſie der Gedanke, wie bald vielleicht auch an ſie
die Reihe käme, gleichen Weges zu gehen

Dieſes Bangen vor dem Sterben, das ſie zeitweilig durchſchauerte,
trat aber zurück gegen die unmittelbar ſich aufdrängende Furcht
vor dem, was ſie nun wohl zu erleben haben werde!

Dieſe Furcht gaben nur allzubald die Ereignifſe recht.
Da die Bäuerin, nachdem ſie dem Herrgottlmacher die Augen

geöffnet, mit jener Heimholung Tonis alles abgetan glaubte, ſo
war bisher des Geſchehenen halber kein Vorwurf über khre Lippen
gekommen und der Bauer nahm keinen Anlaß, weder etwas ahzu-
leugnen, noch zu beſchönigen; beide ſchwiegen beharrlich und lebten,
ſich gegenſeitig entfremdet fühlend, nebeneinander fort. Als aber
kaum eine Woche nach der Beerdigung Kleebinders der junge Stern-
ſteinhofer für deſſen Witwe eine warme Teilnahme bekundete und

Das arme Weib lachte ſchrill auf und ſagte, ihn mit einem gif-
tigen Blicke meſſend: „Sorg'ſt fricht um mich, du Und als
was, wenn mer fragen darf, als was nähmft denn die Kreatur
h'rauf? Zu was und wem ſoll die dienen

„Gleich erfahrft's,“ erwiderte ruhig der Bauer. „Die alte Kathel
kann mit'm Hausweſen und 'm Krankenwarten z gleich nit auf
kommen; die h r 373 aber is die beſte Wärterin, die ich mir
t ußt', die ſoll diich? ee rang fie H

u mir wirklich antun?“
„Sei nit dumm,“ ſagte er rob. Ich will's und ſo g'ſchieht' s

Dich mit ihr zu vertragen, das ſteht dir zu, denn du haſt eh a Un
I geg'n die arme Seel' gut z'machen, dein ung'hörig's Ein
ilden
„Einbilden?!“ kreiſchte die Bäuerin, die geballten e

ihn emporreckend. „Leug'n'ſt du? Laugneſt du dein eige

Reden 4Er zog den Mund breit und zuckte mit den Schultern
Reden! Freilich, gar ein eigen' Reden, was eins im Schlaf ang
Wann d' d'rauf was gibſt, verruckt's Weibsſtuck, ſo müßt'ſt ja a
am Morgen 'n Mond in meiner Taſchen ſuchen, wann ich
Traum' ausraun', ich hätt'n eing'ſteckt!“ 8„Ob d' viſt hintnach Unſinn oder Geſcheidheit red'ſt, was 8

Dre d as hab' ich g'hört und aus dem, was du dir planſ

wird nix à„Das werd'n wir ja ſeh'n,“ ſagte der Bauer. Er ging, die Tun
hinter ſich zuſchlagend.

Und nun ereignete es ſich öfter, daß er oben aus der Stu
ſtürzte, die Treppe herabgepoltert kam, was vom 923 in
Nähe ſich aufhielt, unnütze Horcher ſchalt und an die Arbeit geh
hieß, und wenn er dann nach dem Krankengemache zurückgekeh
war und die Türe geſchloſſen hatte, ſo ſpielte ſich hinter derſelb
eine jener Szenen voll quälender Bitterkeit und rückſichtsloſer
häſſigteit ab, welche unter ſich ferne Stehenden unmsglich ſind u
wornit ſich nur Menſchen, die das Leben einander ganz nahe ge
bracht, letzteres verleiden und vergiften können und wo es
einen Teil wenigſtens beſſer geweſen, beide wären ſich all ihre

ſich verlauten ließ er habe vor, ein gutes Werk zu tun und Helene
ſamt dem Kinde herauf auf den Hof zu nehmen, da fuhr die kranke
Bäuerin, faſt wild, empor. „Was? Die? Die wollt ſt du daher
ſetzen t du ſchon ſoweit kein Ehr' mehr in Leib, daß d auch
nimmer kein' Schand' fürcht'ſt? Aber, Gott ſei Dank, da hab doh
wohl ich noch ein Wörtk d'reinz'reden! Niemal, ſag ich dir, kommt
die mir ins Haus!“

der des geſellſchaftlichenwas ſich ziemt“ ein gewiſſer Zwang,
Uebereinkommens.

„Uebernimm dich
letender

nit ſo bei deiner Schwächen ſagte mit ver Entblößung abſtoßend, ſchamlos, entwürdigend u

i Bauer. l (Fortſ.

Tage fremd geblieben.
Keines Menſchen Seele verkehrt ganz ohne Hülle, ohne Schu

decke mit der Welt und es iſt wohl gut ſo, denn wie mafello
Schönheit des Körpers ift auch die ſeeliſche auf Erden felten; dem
Umgange mit der nackten Seele eines andern ſich auszuſeten, ihn
zu erträgen, wagt und vermag nur die Liebe und die Freundſchaft
und wo dieſe feblen, wirkt die ſeeliſche Nacktheit wie rohe, körper

verderb
folgt.
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Verkauf morgens 9 bis abends 6 Uhr.

Warum? Verkaufen wir so billig
Durch Einkauf für unsere mehr ols 30 Zweiggeschäfte und durch entsprechend
günstige Abschlüsse sind wir in der Lage, folgende Serien

Herren- Stiefel Serle l 198 Mk. FSerfe II. 275 Mk. Senfe II. 350 k.
so lange der Vorrat reicht zu verkaufen

Damen-Stiefel Serle l. 178 Mk. Serfe II. 198 k. Serle III. 225 k.
Damen-Halhschuhe Serie I gr. Nummern 98 k.
Weile Leinenschuhe Ferie I Spangenschun 85 k.

ma 1 Posten Herren-Stiefel, große Hummern Paar 75 H.
Wiebachs Schuhwarenhaus, Kl. Ulrichstraße 11/12.

Serfe II Schnürcchun 88 k.
Serle II. 168 Mk. Serle III. 195 Mk.

Serle III Schnürschuh 104 k.

T

Wanersrsarrungen
BPüscohdorf- Reideburg

Freitag, den 21. Mai, abends 7“2 Uhr, in der Nachtigall.
Redner: Genosse Janssen,

Boeosecdau,Boe genlaub lin gen u. Vm
Freitag, 21. Mai, abds. 7“2 Uhr, im Gasthaus zum Löwen.
Redner: Vertreter der Landarbeiter Gen. Saupe, Zeitz,

Kandidat zur Reichstagswahl.

Tagesordnung
Die Reichstagswahlen Protest gegen
die Erdrosselung Sowjet Rußlands und

gegen das Urtel im Killlan-Prozeß.
Arbeiterinnen und Arbeiter, Wählerinnen

daß ihr den Ernst der Zeit begriffen habt, durch Massenbesuch
der Versammlung.

Soziuldemokratlscher Verein für Hulle-Sualkrels (05p)

Halle.

und Wäahler! Zeigt,
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beumt

am Donnerstag,

er Polen
nis1 ſpricht über:
Die Forderungen der Beamten und

Angeſtellten an den Reichstag.
Alle Beamten und Angeſtellten ſind zur

Verſammlung freundlichſt
öozigldemolratiſcher Verein f. Hulle-GSuallrels (U5P9).

im Stasats- und
Gemeindedienst,

Lehrer, Privut- Angetellte!

Wählerverſgmmlung
BBEBEEEEBEBEIBEEIIINXNXXIIIEIXX.M,:GBUEIXIIIEEIIIIIIIIIIIJ

d. 20. Mai, abds.7 Uhr,
im Wintergarten, Magdeburgerſtr. 66.

Warimetstpr- St

eingeladen.

Schunwaren.
DDDerrag, Freitag ung Sonnehen

ununmmnuuinnn n

IMMIIIIIEEIIE hen

verkaufe im Gasthof „Deutseler
Kaiser“, Bismarckstr., einen Posten

Krawatten u. eine

Ausschreiden i Auſdewanren!

Max Feller, Weibenfels,
Ansichts-Postkarten

empfehlt Dio Volks- Buohhaunudlung-

V

Fin
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Fräuen
verlangen *61

bei Störnngen u. Unregel-mKigkeiten s fort naur d.
anerkannt vorzügliche

Dr. Hoffmanns Mensaltn.
Best bewährt u. empfohl.
Garant, unschaädl. Pr. M. 8.00
Versand diskr. nur durch
Dr. K. Hoffmann Co.,

Bertin-8ehoneberg 248.

Aeutſcher Banarheiterverband

Bezirksverein Halle.
s 21. Mai abends 7h Uhrikspark (Reſtaurationsſaal):Mthleder- Senninn t

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung v. Verbondstag in Karlsruhe.
2. Sewerkſchaftliche Angelegenheiten.

Auf die Wichtigkeit dieſer Verſammlun
beſonders hin, darum iſt das
gen notwendig.

Oie Ortesvorwa tung.

Achtung! Achtung!

Schuhmacher.
Donnerstag, den 20. Ral, abends 7 Udr,
in Wilsdorfs Geſellſchaſtshaus, Karlſtr. 14:

geſſentliche Verſummlung.

Tagesordnung:
Bericht über den Streik und wer

iſt kontraktbrüchig geworden.
Die Herren Arbeitgeber ſind hierzu eingeladen.

Freie Ausſprache.
Die Streikleitung.

Wie
Franz Fenk

Strom und Fhut-fadrin
elner Bern 2 u Leinziger Straße

GaeeeeeKabad u Volbogetänk werden

Wir bieten an:

lakakao
garantiert rein

Pfund

W a II
m 2 l. 2 r. T].

Ecke Poststraße 1)und in den Filialen. 4

ter

ww dteo Damen

zum Einkauf eines

veranlassen. Reich-
haltige Auswahl zu
Fabrik-Preisen
finden Sie bei

F r B. zig neuen Steuerzeichen verfehen 7

Mille 550. auch deutſche Zigaretten von 260
hinaum Zabalwarengrozbandiung

Für Wiederverta et erf en n Bezugsquelle.

aretten
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Strickwolle,
gute Qualität, empf. an Wiederverkäufer
Paul Lange, Hewehurger Krabe 168.

Bedingungen

An irechnung bisheriger

Irelr m kevwohlanrtannt

zum Antritt am I. Juli geſucht.
Durchgebildeter Volkswirtſchaftler, in

Leitung eines Wohlfahrtsamtes bereits erfahren,
zründliche Kennmis der kommunalen Wohlfahrts
pftege. Gehalt uach den Sätzen der Staatsbeamten,

Beamtentätigkeit auf das
Dienſtalter. Bewerbungen mit Lebens zlauf und Licht

bild bis ſpäteſtens 15. Juni einreichen.
Halle a. d.

Ter Kreisausſchuß des Saalkreiſes.
Ad. Thiele, Vorſitzender.

S., den 19. Mai 1920.

Rühenmus punn 2 m

F. H. Arause, n m

Sübes teingewürztes

Solhad „Fürstenthal
Robert Franzstrasse 10, Telephon 2640, wmunter-brochen geöffnet von früh s l abends 8 Uhr.

Beſoldungsſätzen.

Kreiskommunalarzt

um Antritt am 1. Jult gesueht.Kolitändiges Vertrautſein mit den Aufgaben eines

reiswohlfahrtsamtes. Gehalt ach den ſtaatlichen
Bewerbungen mit Lebenslauf,

zeugniffen und Lichtbild bis ſpäteſtens 15. Juni

Halle, den 19. Mai 1920.

Der Kreisauoſchuß des Saalkreiſes.
Ad. Thiele, Vorſitzender.

Alle Parteischriften

VolkshbucehhandliungBedingung:

empfehlt die

Harz 42-44.

Arbeitsniarkt i
4 Größere chemische Fabrik in uonana

snehbt erfahrenen, tüchtigen

Die diesjährige
Wörmlitz (Saalkreis) ſoll am

Sonnabend, den 22. Mai d. J.,

Bekanntmachung.
Kirſchnutzung der Gemeinde

nachmittags 5 Ahr,
im BVutthoffſchen Lokale in Wörmlitz öffentlich
meiſtbietend verpachtet werden. Bedingungen werden
im Termin bekanntgemacht.

Der Gemeindesorſteßer.

Meister
oder auch VOrarbeiter lter Arbeiter)
für Lebenzetellung, der mehrjährige Erfahrung
in der Oxalsüure- und Ameisensäure- Fabrikation
nachweisen kann.

Ausführliche Bewerbungen ind erbeten
unter H. 665 an die Expedition dieses

377

u K luge

Frauen
nehmen bei Störung, Stok-

e nur die ſeit Jahren

rn bewährten Fre-
ar-Apparate. Tropfen

extraſtark M. 12.50. Trink-
tee M. 4. Fusvadepulver
M. 4. Jn hartnäckigen
Fällen geſamte Kur an
wenden, Preisliſte überHogien. J gratis
durch: Verſ. M ünchen 7,Poſt ach 5465.

Bettnäſſen
Befreig. garant. ſofort.
Alters u. dörig Ang.

Hchwerhör tigtelt.

geſch. thode.Ankd bequem zu tr.

Flechten leiden
uer Beſeitigung.

Glänzende Anerkenn.
Grane Haare,
Erreich. d. Naturfarbe.
Wunderbare Erfolge

Verſand aller byg.,
kosm., pharm. Präp.
u. Reuhelten. Auskunft
erteilt koſtenlos mit
Angabe des Wunſches.

Wonlfahrt Versand.
a München 6Hiltensbergerſtr. 6.

Kaufe ſofort dis 114

unſluſchen, 60

André, Riteent
Wörmlitzer Straße 12.

Kluge
Frauen

lassen sich nicht tauchen
dureh so oft an gebotene
meist wertlose Präparate,

Nehmen Sie bei
ße elstöron Stockung9 4, nur meine
auch in verzweifelten Völ-
len erprobten wirksames
Mittol. Sie werden über
rascht und mir dar
sein. Diskr. Vers. m. 6
rantie, vollk. R jeh,
andernfalls Geid zurWirkung in s Peger.

O. Hnnumen, Hamburg
*139) Weldenallee 50

ichen
ermözglicht in en
Tagen das Rauc
gang od. teilweise
zu unterlassen.
Amtlich peguta
Wirkung verb]
Vollst. unschbaädli

Täglich Aunerkennungen
Auskunft umsonst

Merkur-Versagd München 20.

*381 Noureotherstr. 13.

Gummi-
waren- Versaud.

Liste Nr. 3 einfordern
E. Kertzscher,
Leipziger Str.
Koke Poststr.)

empfehle ieh bestickte
halb fertige 1054

Volle-Blusen,
fertige Flanell- Blusen
zo wie billige Strömpfe-
rewer. d. JDichwo l

Paul Fuchs jun,
alle n. d. S.Wol-, Vri- a. Swick waren engros

Lagerernnaruyvir. 28 I.
Günstig für Händler

Einige Sommerhüte u
Bluſen f. junge Aäddi
ſchwarzes Jackett tig
zu verkaufen. 1Glauchaerſtr. le r

Aukwartune,

Gried i r n 11

Zum nahen Pfingstfest
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Nr. 115. 31. Jahrgang.

Proletariat und Nechts-
pflege.

Von Felix Halle.
II.

Wir hatten in unſerm letzten Aufſatz die Rechtspflege im bürgerlichen Staat gekennzeichnet. Mit Nachdruck hatten wie auf die ver

folgung des revolutionären deutſchen Proletariats im letzten Jahre
mit Hilfe der alten Strafgeſetze hingewieſen. Ebenſo hatten wir
die Begünſtigungen gebrandmarkt, welche der Gegenrevolution von
den Pürgerlichen Gerichten, insbeſondere durch die Militärjuſtiz, in
derſelben Periode zuteil geworden ſind. Wir hatten ſodann den
Nachweis geführt, daß in erſter Linie die doppelt Schuld der
rechts ſozialiſtiſchen Führer es war, die im November
1918 eine Beſeitigung der alten Strafbeſtimmungen verhinderten
und die im Januar 1919 durch die Schaffung des Noskemilitaris-
mus der Reaktion die Macht gaben. gegen das Proletariat mit aller
Grauſamkeit zu wüten und die Angehörigen des Offizierkorps und

Bourgeoifie trotz ſchwerfter Verbrechen jeder Beſtrafung zu ent
ziehen.

Wir wollen nunmehr die Aufgaben erörtern, welche die Strgf
juſtiz im Dienſte des Proletariats zu leiſten hat. Die erſte Anf-
gabe, die der proletariſchen Strafrechtspflege zufällt, iſt die Be
kämpfung der Gegenrevolution. Eine der dringendſten
Erforderniſſe für die Wahrung der proletariſchen Intereſſen wäre
im November 1913 die Schaffung einer neuen ſozialiſtiſchen Straf-
geſetzgebung und Verwaltung geweſen. Das Vorhandenſein von
Strafbeſtimmungen gegen Volksverrat, gegengevolutionäre Um-
triebe und Jmmunitätsverletzungen gegen revolutionäre Körper-
ſchaften mußte den Arbeiter und Soldatenräten die Möglichkeit
gewähren, die Reaktion niederzuhalten. Die erſten Anſchläge auf
die revolutionäre Arbeiterſchaft in Berlin am 6. und 7. Dezember,
das Attentat auf den Vollzugsrat und die abgekartete Wahl des
Herrn Volksbeauftragten Ebert zum Reichspräſidenten durch eine
bezahlte Soldateska müßten die gebührende kriminelle Ahndung
finden. Den Verrätern an der Arbeiterklaſſe mußte ihre politiſche
Macht genommen und ſie ihrer Perſon nach unſchädlich gemacht
werden. Der Umſtand, daß die ſchlimmſten Feinde der Arbeiter
klaſſe ungeachtet ihrer Handlungen in Amt und Würden blieben,
begünſtigten den vorläufigen Sieg der Gegenrevolution. Er koſtet
vielen der beſten Vorkämpfer der proletariſchen Bewegung die Frei
heit, wenn nicht das Leben. Die öſterreichiſche Republik hat der
artige Beſtimmungen zum Schutze der republikaniſchen Staats-
ordnung erlaſſen. Am konſequenteſten aber iſt der ruſſiſche prole
tariſche Staat vorgegangen. Die Greuelmeldungen in der bürger-
lichen und rechts ſozialiſtiſchen Preſſe über die außerordentlichen
Kommifſionen der Sowjet Republik zur Bekämpfung der Gegen
revolution beruhen im weſentlichen darauf, daß dieſe Organe ſich
als eine überaus wirkſame Waffe zur Bekämpfung der Regaktion
erwieſen haben.

Die zweite große Aufgabe der proletariſchen Straffjuſtiz iſt die
Bekämpfung der Ausbeutung im Wirtſchafts-
leben. Auch von bürgerlicher Seite kann die Tatſache nicht be
ſtritten werden, daß der Wucher in all ſeinen mannigfachen Formen
ein Krebsſchaden an dem Wirtſchaftskörper der heutigen Geſellſchaft
bildet. Alle Parteien verheißen in threm Programm die Bekämpfung
des Wuchers. Sogar die Kappregierung glaubte in der Parole
gegen den Wucher eine zugkräftige Loſung gefunden zu haben. Es
iſt der gemeinſame Jrrtum oder Betrug aller bürgerlichen und
rechts ſozialiſtiſchen Parteien, daß ſie glauben, oder vorgeben, den
Wucher wirkſam bekämpfen zu können, denn ſie alle wollen die Auf-
rechterhaltung des beſtehenden kapitaliſtiſchen Syſtems, von dem
Profit, Wucher und Ausbeutung nicht zu trennen ſind. Alle klaſſen-
bewußten Arbeiter und Angeſtellten und die Feſtbeſoldeten müſſen
es ſich vergegenwärtigen, daß in der vyollendeten deutſchen Demo
kratie, wie im Prozeß Helfferich-Erzberger gerichtlich feſtgeſtellt
wurde, eine einzige Firma in dem Zeitraum von 1918--1919 zirka
400 Millionen Mark Profit erzielt hat und die Gewinne
der Stinnes und anderer Firmen bewegen ſich in ähnlicher Höhe.
Ein Jnhaber dieſer Firmen hat dafür, daß er der „demokratiſchen“
Regierung die Geldmittel zum Zuſammenſchießen der revolutio
nären Arbeiterſchaft zur Verfügung geſtellt hatte, von den rechts-
ſozialiſtiſchen Miniſtern ein hohes Amt und den Geheimratstitel
erhalten. Während alſo unter der Regierung ſozialiſtiſcher Miniſter
das größte Elend weiter Volkskreiſe angeblich nicht zu beſeitigen
war, wurde es der Bourgeoiſie ermöglicht, nie gekannte Profite ein
zuheimſen und infolge einer verräteriſchen Steuerpolitik vor jeder

Beilage zum Volksblatt.
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Erfaſſung durch die nationale Geſetzgebung in Sicherheit zu bringen.
Arbeiter und Angeſtellte werden den Druck der Steuerlaſt zu tragen
haben. Die Bourgeoiſie wird das beſtehende Strafrecht benuſen,
um das Proletariat im Kampfe gegen die Unterdrückung und Aus
ſaugung niederzuhalten. Deſſen muß ſich die Arbeiter
haft bei den Wahlen ſtets bewußt bleiben. Das

r e muß. ſich vergegenwärtigen, daß eine wirkſame Be
ämpfung des Wuchers durch eine nationale Geſetzgebung reſtlos

nicht mehr zu löſen iſt. Nur eine internationale ſoziag-
liſtiſche Strafrechtspflege kann dem Problem einiger
maßen gerecht werden. Während ein Angeſtellter, der einige
Tauſend Mark veruntreut hat, faſt in allen Staaten der Völker
gemeinſchaft verfolgt und ausgeliefert werden kann, iſt es heute un

möglich, einen Kapitaliſten, der ſich ſein Geld auf

Der Wahlkamp
erfordert hohe Summen. Die geg
neriſchen Parteien bekommen von
den Kapitaliſten Hunderttauſende
zur Verfügung geſtellt. Damit ſoll
das Proletariat im Wahlkampf

niedergerungen werden.

Arbeiter! Arbeiterinnen!
Das muß verhindert werden.
Jeichnet die Sammelliſte der
USP. Gebt ſoviel in Euren
Kräften ſtehe Al wöchentlich
einen kleinen Betrag am Lohn-
tag hat jeder für den Kampf um
die Befreiung ſeiner Klaſſe übrig.

Zeichnet daher die Sammelliſten der ASP.

Koſten der Volksgeſundheit erworben und ins Aus-
land geſchafft hat, jenſeits der nationalen Grenze wegen
Steuerhinterziehung zu verfolgen. Nur eine ſozialiſtiſche Staaten-
gemeinſchaft wird die Möglichkeit haben, des internationalen Groß-
ſchiebertums Herr zu werden.

Von ganz beſonderer Bedeutung für die Arbeiter iſt die Be
ſeitigung aller derjenigen Strafbeſtimmungen,
welche Lohnſklaverei der Arbeiterſchaft ver-
ewigen ſollen. Jn der Bekämpfung der wirtſchaftlichen Selbſt
hilfe der Arbeiter bei Streiks hat bekanntlich der S 153 der Ge
werbeordnung in früheren Jahrzehnten die größte Rolle geſpielt.
Jetzt droht der deutſchen Arbeilerſchaft eine neue ſchwere Gefahr in
der von der Regierung geſchaffenen Vorlage über ein zwangs
mäßiges Schiedsverfahren. Zur Aufrechterhaltung des wankenden
Wirtſchaftsbaues verſuchen die ſcheinſozialiſtiſchen Führer eine
Zuchthausvorlage zur Beſchränkung der Arbeitsfreiheit einzu-
bringen, wie ſie die verbündeten Regierungen unter dem Kaiſerreich
nicht gewagt hätten, dem Reichstag vorzulegen. Wird die Regie-
rungsvorlage Gefſetz, ſo bedeutet dies, daß die Stellung der Arbeiter
ſchaft im Kampfe gegen den Abbau der Löhne und die Entlaſſungen
weſentlich geſchwächt wird. Die Arbeiterſchaft, insbeſondere ihre
Vorkämpfer in der Organiſation und in der Preſſe werden dem
Strafrichter ausgeliefert. Durch ähnliche Geſetzesakte wurde das
ruſſiſche Proletariat in der Kerenſkiperiode zu der Verzweiflung
getrieben, welche ihr die Entſchloſſenheit zur Durchführung des revo
lutionären Kampfes gab.

Jn dem bisherigen Teile unſeres Aufſatzes hatten wir die außer
ordentlichen ſtrafrechtlichen Aufgaben des Proletariats, die Schaf-
fung einer Geſetzgebung und eines Vollzugsapparates zur Be
kämpfung der politiſchen Gegenrevolution und der wirtſchaftlichen
Ausbeutung beſprochen, in einem Schlußaufſatz wollen wir
über die Richtlinien ſprechen, welche für ein ordentliches ſozialiſti-
ſches Strafrecht und Strafverfahren aufzuſtellen ſind.

2

Der Klaſſenkampf in Frankreich.
Genau wie in Deutſchland verſucht auch in Frankreich das Bür

gertum ſeine Herrſchaft mit den brutalſten Gewaltmaßnahmen
gegen das anſtürmende Proletariat zu verteidigen. Nach be
rühmten Muſtern entdeckt man auch dort andauernd „bolſche
wiſtiſche“ Verſchwörungen. Die Klaſſenjuſtizmaſchine arbeitet wi

So wird jetzt wieder mitgeteilt, man habe auf Grund vor
ſchlagnahmten Papieren eine revolutionäre Organiſation zu

Errichtung einer Sowjet Republik entdeckt. An dieſer Organ
ſation ſeien drei Gruppen beteiligt, die dritte Jnternationale vor
Moskau, die kommuniſtiſche Partei und die kommuniſtiſche Föde
ration der Sowjets. Dieſe drei Gruppen hätten untereinander in
Verbindung geſtanden. Unter den Verhafteten befinden ſich der
Sekretär der Sowjetföderation, Lebourg, der Literaturprofeſſor
Chauvelon, der Geſchäftsführer der „Vie Cuvière“, Atten
berger und der Redakteur des Journal du Peuple und des Popu
laire, Souvarins. Eine andere Meldung beſagt, daß ſeche
Mitglieder des anarchiſtiſchen Verbandes verhaftet wurden, weil
ſie ein Plakat beftellten, das das Militär zum Ungehorſam auf

fordert. 4All dieſe Maßnahmen ſtehen natürlich im engſten Zuſammen
hang mit der Streikbewegung. Dieſe Bewegung iſt für Frankreich
und für die franzöſiſche Arbeiterſchaft dasſelbe, wie jene große Be
wegung der Bergarbeiter, Eiſenbabner und Metallarbeiter Eng
lands nach den „Siegeswahlen“ Lloyd Georges. Dieſe Bewegung
war der Beweis dafür, daß in England der Klaſſenkampf mit voller
Wucht einſetzte, und dieſelbe Bedeutung hat der jetzige Streik in
Frankreich.

Ueber die allgemeine Streiklage ſchreibt
Renoult im Populaire vom 16. d. M.:

Die zweite Streikwoche ift zu Ende. Eine nach der anderen
ſind die Gewerkſchaften in den Streik getreten und tun ihre
Pflicht. Wenn es auch hier und da einige Niedergeſchlagene gab
ſo war doch die Diſziplin wunderbar und die Begeſſterung groß
für das hohe Ziel der C. G. T. Noch nie in der Geſchichte der
franzöſiſchen Arbeiterbewegung hat man eine Schlacht geſehen,
die dieſe an Ausbreitung und Höhe des Ziels übertraf.

Genoſſe Daniel

Situation erzeugt. Schon hat die große Sache der Nationaliſie
rung, für die die C. G. T. die Arbefterbataillone hat marſchieren
laſſen, einen erſten Sieg errungen.

hochmütigen Gebärde
nung der Kammer die
noch wenig. Beſonders wichtig

Tagesereigniſſe; das Prinzip der Einwirkung

und neu belebt worden.
Fragen ſein wie unſere Royaliſten, um zu glauben, die C. G. T.
ſei beſiegt und würde verſchwinden! Die moraliſche Stellung der
Arbeiterorganiſationen wird nach dieſem Kampfe ſtärker ſein.

wird einen ſtarken Einfluß auf die politiſche Lage des Landes
ausüben und der Reaktion zu denken geben. Die Kameraden, die,
mit ſoviel Mut kämpfen und bis zum Ende aushalten werden,
können ſtolz auf ihre Handlung ſein und mit Vertrauen in die
Zukunft ſehen.“

Dasſelbe Vertrauen, das Renoult den kämpfenden franzöſi

beiterklaſſe. Auch in Frankreich geht es vorwärts
das iſt die wichtigſte Lehre des großen franzöſiſchen Streiks.

Sport und Körperpflege.

ſeine Mitglieder ihre Geſundheit und ihr Leben als Reklamerenn

fand jede die Geſundheit erhaltende und Kraft und Gewandtheit

ſtätte. Deshalb wuchs auch die Zahl ſeiner Anhänger von Ja
Jahr. Alle bürgerlichen Radfahrerverbände verwenden ihre, durch
die hohen Mitglieder-Jahresbeiträge von 8—-12 Mk. und Extrabeiträge erzielten Einnahmen zum weitaus größten Teil für Sport-
faxereien. Der A. R. B. S. dagegen verwendet die Mitgliederbei-

Jn der Provinz.
Von Jgnaz Wrobel.

Jch komme von einer kleinen Reiſe aus der deutſchen Provinz
zurück. Kennt ihr die deutſche Provinz

Die Provinz, wo ſie am dickſten iſt, lebt von der Abneigung gegen
Berlin und von ſeiner heimlichen Bewunderung. Sie ſchimpfen auf
Berlin, ſoweit es politiſch iſt und ſie ſehnen ſich nach Berlin ſo
weit es ſich um das Berlin handelt, das wir Berliner gar nicht ſo
ſehr ſchätzen: um das zwiſchen zehn und zwölf Uhr.

Die Revolution, oder das, was die Deutſchen ſo nennen, gilt für
die Provinz nicht. Sie gilt vor allem für Mitteldeutſchland da nicht
wo die Arbeiter nicht das politiſche Uebergewicht haben. Da regiert
etwas anderes.

Da regiert der Bürger in ſeiner übelſten Geſtalt. Da re
I fgier alten Stils. Da regiert der Beamte des alten

nd wie regieren ſie!Keine r hat ſich da Bahn gebrochen. Kein Luftzug einer
neuen Zeit weht herein. Da iſt alles noch beim alten. Da iſt noch
der Krieg verloren worden, weil die verräteriſche Heimat die edle
Front erdolcht hat als ob die Front nicht aus Deutſchen aus
Söhnen dieſer Heimat beſtanden hättel da wehen noch die
ſchwarzweißroten Fahne im Winde, da herrſcht im Grunde nock
Wilhelm der Zweite und, wenn er einen gehabt hätte. ſein Beiſt.

Es iſt luſtig und traurig zugleich, mitanzuſehen, wie das in die
Gehirne nicht hineingeht: Revolution? Umwälzung? Wandlung?
Entwicklung? O ja, man iſt liberal heute nennt man das ja
wohl „demokratiſch man iſt liberal, ſo wie man ehemals liberal
war, und wünſcht mit Maß und Ziel freilich eine langſame

andlung aber nur ſoweit ſie dem Geldbeutel nicht weh tut.
Man läßt auch wohl hier und da in beſonders fortſchrittlich ge
unten Kreiſen beim Vier den Arbeiter einen guten Mann ſein.

ber nur in manchen Kreiſen. (Der Stammtiſch iſt ſonſt das Blur
rünſtigſte, was es gibt und jeder gelernte Bolſchewiſt würde er
röten, wenn er hörte, mit welcher Unbedenklichkeit der Stammtiſch
mann am liebſten Scheidemann r und Däumig und

ert „an die Wand ſtellen“ laſſen möchke.)Venn's aber zum Klappen kommt, dann gilt der alte Trott.
Das iſt ja das merkwürdigſte an dieſem Lande und auch
t das ſchon gewußt, als er ſagte, hier habe man mit der Denkkraf

ogar den lieben Gott außer Kraft geſetzt, aber in Wahrheit e
er Feldwebel mit ſeiner Knute das iſt das Merkwürdige, daß

iert der
egimes.

ſtehengebliebener Dickköpfe ignoriert werden. Wenn's zum Klappen
kommt, regiert faſt überall ein Mann. der durch Vorbildung, Er
ziehung und Familientradition gar nicht mehr anders kann, als
Kaſtenunterſchiede ſehen.

Und es iſt ihnen das ſo in Fleiſch übergegangen, daß ſie ſich alle
Richter und Verwaltungsbeamte und Kommunalbeamte und alle,

alle nicht mehr bewußt werden, daß ſie inſtinktiv mit zweierler
Maß meſſen. Die geſamte Provinz ſchreit Mord und Zeter, daß
man Handwerker und gar Arbeiter in die Verwaltungspoſten geſetzt
hat, ihrer Geſinnung wegen. Aber woher ſollen wir die Leute
nehmen Hat nicht ein verrottetes Syſtem jahrhundertelang dieſe
andern um ihrer Geſinnung willen ausgeſchloſſen von der
Möglichkeit, die Bildung und das Können zu erwerben Man konnte
nicht Landrat werden, wenn der Papa einen offenen Laden hatte,
und man konnte es nicht, wenn man demokratiſch oder gar ſoszial-
demokratiſch war. Sie verhinderten es. Und wundern ſich nun,
wenn es keinen republikaniſchen und demokratiſchen Verwaltungs-
beamten gibt.

Das hält zuſammen wie die Kletten. Das lieſt nichts anderes als
ſeine Zeitungen, die das drucken, was der Leſer haben will, und den
Reſt verſchweigen. (Wie ja der Deutſche gemeinhin leider immer
nur ſein Parteiblatt lieſt. Er ſollte mehrere leſen, um einen Ueber-
blick zu bekommen.) Das bildet eine eherne Mauer und nirgends
iſt ſie feſter als in der Provinz.Berlin hat gewiß ſeine Nachteile, ſeine ſchweren Nachteile aber
in politiſcher Beziehung iſt es ein Paradies gegen die kleinen
deutſchen Mittelſtädte, in denen keine große Induſtrie liegt. Da
ſchlägt die Uhr noch 1890 und will nicht vorwärtsgehen.

Von der ungeheuer ſchwierigen Lage unſerer Parteigenoſſen in
der Provinz macht ſich nur der eine Vorſtellung. der ſie kennt. Der
Arbeiter iſt ſchon aufzuklären weil er, wenn auch noch ſo dunt.
fühlt, daß da ſein Heil liegt. Aber wie ſchwer haben ſie es, ſich
durchzuſetzen gegen die andern! Wie ſchwer iſt das. gegen die un
zähligen, unnennbaren Schikanen t Verwaltungsbeamte
anzukommen! (Und das können deutſche Verwaltungs beamte
ſchikanieren Darin ſind ſie unbeſtechlich) Der Kaſtenunfug blüht
in dieſen kleinen Städten. Die Frau trägt den Titel des Mannes

obgleich doch ſelbſt bei den Hühnern nur der Hahn ſeinen Kamm

liche Ordnungsblock feſt und treu zuſammen, wenn es heißt:
den Fortſchritt.

Tüchtigkeit des Charafters. Berlin das heißt:
dämmerung. Sie haſſen Berlin.

können für ſie gilt das alles nichts Jn einer großen Be
hörde in Hannover hängen noch die Kaiſerbilder

es iſt nicht möglich, ſie herauszubekommen.

gewöhnt und ſie fahren noch in ihren alten Dienſtwagen und ge
nießen die alten Vorrechte.
war keine Kriegserkenntnis hier war keine Revolution. Un
wenn ſie es waren: ſo nur, um ſie abzulehnen.

und Anerkennung jedem Parteigenoſſen, der hier ſeine Kraft an
ſetzt.

Dieſe Parteigenoſſen gilt es zu unter
Sie tun ſchwere Arbeit Ta

In dieſe Städte ſcheint keine Sonne. Jn jeder ſteht der bürger
gegen

bleibt.

alle di Theorien und all das, worüber wir uns denob Praxis von der handfeſten Wurſtigkeit

aufpulſtert und auf dem Miſt Kikeriki ſchreit. Der Oberſuper-
numerar ſteht turmhoch über dem Unterſupernumerar. und jede
kleine Gruppe hat ihre Spegzialſtandesehre, und jede hat ihre tleinen
Extravorrechte, die ihr niemand rauben darf und jede iſt etwas
ganz beſonderes und unter allen ſteht der Arbeiter.
Daher der ungeheure Abſcheu vor Berlin. Berlin das heißt:
in mancher Hinſicht ſind alle gleich. Berlin das heißt: das Ein

Das in vier Jahren Millionen an Toten produziert

Berlin hat eine große Aufgabe. Die Provinz hat eine größere.
Da ſitzen letzten Endes die Maſſen. Da heißt es: aufklären.
heißres: die Wahrheit über den Krieg ſagen und über den Staat
und über alle dieſe etwas heiklen Dinge, von denen ein anſtändiger
Beamter nicht ſprichr. n

Um Berlin iſt mir nicht bange ſo viel da auch noch zu tum
Aber unſer Dank und unſere Hilfe gelte den Miſſionaren

da draußen im ſchwarzen Erdteil da draußen in der Provinz.
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ieſe Es iſtunmöglich, daß eine derartige biſtoriſche Tatſache nicht eine neue

Jm gleichen Augenblick, wo
die Regierung, um den Royaliſten zu gehorchen, ſich mit einer

och aufrichtet, ſetzt ſie auf die Tagesord-
rage der Nationaliſierung. Aber das iſt

n u iſt, daß ſie ſie vor dem ganzenLand während des großen Streiks geſtellt hat. Das zählt anders
als eine Eintragung auf den Kalender der artementariſter

er
Produzenten und Verbraucher in die Verwaltung der
öffentlichen Angelegenheiten iſt durch das Opfer unzähliger Ar
beiter, die für dieſe Jdee S und gelitten haben, angeregt

an muß ſo unwiſſend in ſozialen

Nicht nur das, dieſe Demonſtration der proletariſchen Kraft und
der Solidarität, die die verſchiedenſten Gewerkſchaften verbindet

bringende radſportliche Betätigung im A. R. B. S. eine rege a
r zu

r

Sein Wirken vollzieht ſich nicht in der großen Berlinertt
Oeffentlichkeit er trägt keinen großen Namen davon und kein
Ruhm. Aber ſein Wirken iſt wertvoll für uns alle nützlich un
gar nicht zu entbehren.

ſtützen. Unter Tag. 22
Ordnung Darf ein Syſtem von Ordnung ſprechen, das in

kex, vier Jahren ein Land in den Abgrund gebracht hat und ſo ruiniert za
f. wie es der ſchlimmſte Plakatbolſchewismus niemals fertigbekom-

men hätte? v lhat und Millionen Krüppel hat herausgehen laſſen, nicht ohne ſie
vor ihrer Verletzung an Leih und Seele „ertüchtigt“ zu haben?

9T ordnung

Halle (Saale), 19. Mai 1920.

ſchen Arbeitern ausſpricht. ſetzt auch das internationale Proletarigt
in die unverſiegbare revolutionäre Energie der franzöſiſchen Ar

Der Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität beſteht ſeit 24 r Er duldete während dieſer Zeit nicht, daß
iefahrer für die FahrradJnduſtriellen aufs Spiel ſetzten. Dagegen

2

träge für Unterſtützungseinrichtungen, die von aller Welt als wert

kommen entſcheidet nicht über den Wert, die Geburt nicht über die
Vorgeſetzten- à

B

Und treiben die ſchwerſte Obſtruktion. Sie tun's in großem und
tun's in kleinem. Sie ſabotieren die Geſetze der Republik, wo ſie

s

Jſt's wirklich nicht d
möglich? Jch hätte ſie in einem Vormittag draußen. Und wer ein
mal nach Rathenow zu kommen das Vergnügen hat, der ſieht das
die Huſarenoffiziere in ihrer Friedensuniform herumlaufen, daß
es eine Pracht iſt, ſie ſtehen mit ihren Lackbeinen auf dem Boden
der gegebenen Tatſachen ſie ſind glattes Parkett von Hofe her

Für ſie gilt das alles nicht. Fipn
5

Da, in den kleinen deutſchen Mittelftädien, wo jeder der nicht
konſervativ iſt, als Bolſchewiſt angerüpelt wird. da iſt Arbeits
feld. Hier gilt es, unermüdlich und tagaus, tagein zu wirken. Ehrett

entg

h



r on a wurden. R. R. B. S. beh Mat das Einſchre 1 r F. f. DaMk. der Monatsbei:
wird gewährt: das Mitgliedsbuch und Abzeichen, Unterftüßungen

nfällen, ſowie im Verleger bei außergewerblichen Rad
t raturen. Sterbeunterſtützung, Befreiung von Beitragszah

d bei Krankheit, Arbeitsloſigkeit und Streik, koſtenloſer ts
J hutz, koſtenloſe Rechtsauskunft in allen Recht und für
i Nivatklagen durch den Bundesrechtsanwalt; koſtenloſe Radfahrer
I egekarten, Streckenblätter und Führer für die Mitgliedſchaften.

wu Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität iſt die größte d
Vereinigung Deutſchlands und der ganzen Welt. Er zählte

e dem Kriege 160 000 Mitglieder und zählt jetzt ſchon wieder
o 000 Mann. Er bekämpft die wahnwitzigen Radrennauswüchſe.
P Jagden nach Medaillen und dergl. und iſt auch Gegner r9 Dnderbündelei und Vereinsmeierei. Dagegen pflegt der A. R. B. S.

efſtrebungen zur Weiterbildung ſeiner Mitglieder und die Soli-
I frität durch gemeinſchaftliche Ausfahrten. Wanderfahrten, Kelenige

eranſtaltungen uſw. in ſeinen 2500 Ortsgruppen, 230 Bezirken
d 28 Gauen. Auch die Jugend findet in den Ortsgruppen die

ſten Gelegenheiten zu radſportlicher Betätigung. Deshalb gilt es
r Radfahrer, Radfahrerinnen und jugendliche Radfahrer beiderlei

eſchlechts, in unſere Reihen einzutreten und mitzuhelfen das Ziel
4 h erreichen, alle Radler des Arbeiterſtandes zu vereinigen in dem

coßen Zentralverband: Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität.
Der Arbeiter Schwimmverein hat vor kurzer Zeit eine
menabteilung im Flora-Vad gegründet. Jhm iſt es alſo zu vernken, wenn auch in Halle ein Familiendad beſteht. Die Be

ühungen des Vereins, mit den Damen gemeinſam ſeine Uebungs-
nden im Stadtbad abhalten zu können, ſind leider geſcheitert.
ie Badeverwaltung will das Stadtbad nicht zum Familienbad

eſtempelt wiſſen. äre ja dann, wie der Inſpektor betonte, das
alliſche Stadtbad das einzige Hallenbad, welches ſeiner Würde

ntblößt wäre. Der Verein fordert alle Sport treibenden Genoſſen
nd Genoſſinnen auf, den Schwimmſport als unbedingt lebens-

otwendig zu betrachten. Wird doch von allen Hygienikern das
4. 5chwimmen als die geſundeſte Leibesübung empfohlen, denn es

Fereinigt mit der körperlichen Reinigung zugleich eine allſeitige
Metätigung der inneren und äußeren Organe, welche bei allen

enen, die durch einſeitige Berufstätigkeit im Kampf um das Da-
ein ſtehen, doppelt notwendig iſt.

Der Arbeiter-Schwimmverein hält am erſten Feierta
Uhr ſein Anſchwimmen im Johannisbad, welches ein Schwimm-

vorm.

m enoſſe von uns gepachtet hat, ab. Es wird ein abwechſlungs
a feiches Programm geboten werden und zwar: ein Jugendreigen.
9 h Ddantemſchwimmen, Springen, Stafette, humoriſtiſches Schwimmen

portfreunde ſind herzlichind Springen, Waſſerſpiel uſw. Alle
I azu eingeladen.Die Uebungsſtunden des Vereins finden außer im Stadtbad jeden

Dienstag und Freitag für Herren und Damen gemeinſam ab
Uhr abends im Johannisbad ſtatt. Dort werden auch Neu-

mnmeldungen entgegengenommen.

l
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Aus der Provinz.
TDTenerungszuſchläge zu den Landarbeitertarifen.

Die Landarbeiterſchaft der Provinz Sachſen und im Freiſtaat
Anhalt ſteht vor ſchweren Entſcheidungen. Am 19. Mai wird

e durch das landwirtſchaftliche Tarifamt in Halle die Entſcheidung
t len in welcher Höhe den Landarbeitern und arbeiterinnen eine

Teuerungszulage auf die tariflich feſtgelegten Löhne gezahlt wer-
t den ſoll. Die Lage der Landarbeiter i unerträgli r

NUeberwiegend ſind die Lohntarife am 1. Januar 1920 in Kraft ge
ereten und ſeit dieſer Zeit hat ſich die Lebenshaltung ungemein

J verteuert. Nach den Na iſungen des Statiſtiſchen Amtes der
97 Stadt Berlin iſt für Lebensmittel eine Preisſteigerung von

136 Prozent eingetreten, die Preiſe für die rer ſind um
mindeſtens 200 Prozent geſtiegen. Die anfangs dieſes Jahres feſt

gelegten Löhne betragen einſchließlich des Deputats für den hie-
ſigen Bezirk im Durchſchnitt nur 5093,50 Mk. Stundenlöhne von
15,25 Mk. können zur Friſtung des Lebens nicht mehr in Betracht

fommen. Jn den vier altmärkiſchen Kreiſen ſieht es noch trauriger
aus. Dort wird neben dem Devputat nur ein Stundenlohn von

75 Pf. gezahlt. Beſonders ſchlecht ſind die Landarbeiterfrauen ge
ſtellt. Sie leiden nicht nur unter der allgemeinen Verteuerung der

Lebenshaltung, ſondern müſſen auch für Arbeitskleidung noch
oße Ausgaben machen. Ein Kopftuch koſtet 15 Mk., eine Trag-

iepe, die früher 4-5 Mk. koſtete, iſt unter 60 Mk. nicht zu haben,
eine Rübenhacke erfordert eine Ausgabe von 16 Mk., eine kleine

i Kornhacke 10 Mk., ein Spaten 15 Mk., ein Handkorb 5 Mk. Wie
Landarbeiterin, die vielfach auch noch den Unterhalt für

Familie beſtreiten muß, mit Stundenlöhnen von 60, 70 oder
ſtens 90 Pf. dieſe Ausgaben beſtreiten?

Die Landwirte weigern ſich, erhebliche Erhöhungen zu be-
villigen, ſie erklären, daß bald ein allgemeiner Preisrückgang ein-

wird und dadurch Lohnerhöhungen überflüſſig werden.
eider werden ſie in ihrem Beſtreben noch unterſtützt. Die

Magdeburger rechtsſozialiſtiſche Volksſtimme ſchrieb vor wenigen
Tagen erſt wieder, daß auf dem Jnlandsmarkt binnen kurzem ein
erheblicher Preisrückgang eintreten wird. Durch ſolche unbe
weisbaren Prophezeiungen wird den Landjunkern nurdas Rückgrat geſteift. Bei den Lohnverhandlungen wird den
Landarbeitervertretern der Artikel vor Augen gehalten werden.
Trotz alledem muß für die Landarbeiterſchaft etwas geſchehen.
Wenn aus vielen Orten berichtet wird, daß die Arbeitertinder ohne
en das Bett aufſuchen müſſen, wenn Aerzte erklären, daß

rauen oder Mädchen, die zur Unterſuchung gekommen ſind, ſich
enieren, zu entkleiden, weil ſie kein Hemd mehr auf dem Leibe
agen, dann iſt eine große Notlage vorhanden. Hier nützt kein

i Nundſpitzen mehr, hier muß gepfiffen, muß mehr Lohn ge-
geben werden.

u Dienſtbotenelend.
Es iſt ein Zeichen der Zeit, daß ſich immer weniger Proletarier-
töchter dazu hergeben, für die Bürgerfamilien das Aſchenbrödel

abzugeben. Die Folge davon iſt die immer mehr ſich ausbreitende
Dienſtbotennot. Dienſtmädchen ſind nur noch ſchwer zu bekommen.
Das macht den Bürgerfrauen, die nicht gewohnt ſind, zu arbeiten,
n Sorge. Die Urſachen werden meiſt in Bequemlichkeit, Ar-

itsunluſt und der angeblichen Tatſache, daß es den Mädels zu gut
he, geſucht. Jn Wirklichkeit iſt der Dienſtbotenmangel nur die

t des mehr und mehr erwachenden Selbſtbewußtſeins der Ar
eitermädels. Sie wollen ſich nicht mehr dauernd bevormunden

laſſen, ſie wollen auch freie Zeit und vernünftige Entlohnung.
Solche Forderung der Dienſtmädchen kann aber die Herrſchaft nicht
vertragen. Und doch ſind ſie gerechtfertigt. Uns ſind Fälle in der
Umgegend bekannt, wo man wagt, Dienſtmädchen einen Monats-
lohn von 15 oder 20 Mk. anzubieten. Wenngleich das Eſſen gelie-
ſert wird (oft auch nur minderwertiges), ſo ſind dieſe Pfennige doch

e

werk ufw. bleibt nichts rig In vielen Fällen verwehrt man dem
Mädchen ohne weiteres den Ausgang. Man läßt es zu keinem Vor-

trag gehen. Solche Bevormundung erzieht keine Freude zum Dienſt-
mäd-henberuf.
TDyn einer Unverſchämtheit zeugt aber folgender Fall: Die 2Wjäh
rige Agnes W. war beim Landwirt Reinhold Kellermann in

BDisſien als Dienſtmädchen eingeſtellt. Da die Entlohnung miſe-
xrabel war, forderte ſie eines Tages den ihr tariflich zuſtehenden

Lohn. Darauf wurde ſie von dem ſauberen Bauern geſchlagen.
Er nahm ihr das letzte Weihnachtsgeſchenk fort. Außerdem wurde

ſie entlaſſen. Während das Mädchen aber von einem Gutsbefitzer,h z dem ſie fünf Jahre lang bis Oktober 1919 in Stellung geweſen
war, das Zeugnis erhalten hatte: Hat ſich während dieſer Zeit gutt
betragen, war fleißig und ehrlich ſchrieb der Patriarch Kellermann

en ganz ungeſetzlichen und unverfrorenen Vermerk in ihr Ar-
veitsbuch, nämlich: Wegen Großmäuligkeit entlaſſen, war grob und

ch. Dieſe Eintragung ſtellt ein echtes Stück Agrarierfrechheitber Der Herr Landwirt wird ſich mit der Organiſation ausein-

anderzuſetzen haben. Der Fall zeigt erneut, wie notwendig es
daß ſich auch die Dienſtboten reſtlos der Organiſation
anſchiießen. Dann erſt wird es möglich ſein, auch für dieſe

den konnten. Es iſt zu hoffen, daß dieſen noch viele folgen werden,

dex
arten die t r Werben ſobald

l

tig Golch rabigate Banern ſollten überhaupterhalten. ober
ni

Die Reichstagswahlen
ſind am G. Juni. Nur noch kurze Zeit trennt uns alſo von
dieſem ZJeitpunkt. Die kurze Spanne Zeit bis dahin muß voll
ausgenützt werden, wenn der Sieg unſer werden ſoll. Auſere
beſte Waffe auch im Wahlkampfe iſt eine weitverbreitete ſozia
liſtiſche Preſſe. Deshalb muß in den kommenden Tagen in allen
Orten eine kräftige Werbetätigkeit für das

Volksblatt
einſeßzen. Von Haus zu Haus, in Fabriken und Kontoren, in
den gewerkſchaftlichen und Vereins Zuſammenkünften, überall
müſſen neue Abonnenten gewonnen werden. Erfülle jeder ſeine
Pflicht, dann können in den kommenden Tagen

Tauſende neuer Leſer
gewonnen werden.

Auf zur Werbearbeit!

Wittenberg. Der Auflöſungsprozeß der rechts-
ſozialiſtiſchen Partei macht auch in der hieſigen Umgegend
rapide Fortſchritte. Jm nahegelegenen Dobien ſprach in einer
Ortsvereinsverſammlung der USP. unſer Parteiſekretär Dettmer
über die Reichstagswahlen. Seine vortrefflichen Ausführungen
mußte er allerdings unterbrechen, da ein Genoſſe aus dem benach-
barten Nudersdorf erſchien und den Wunſch überbrachte, daß Ge-
noſſe Dettmer in einer von 70 Mechtsſozialiſten beſuchten Monats-
verſammlung ein aufklärendes Referat halten möchte. Genoſſe
Dettmer übte ſcharfe Kritik an dem Verhalten der Scheinſozialiſten,
womit er zwar nicht allgemeinen Beifall fand, aber immerhin den
Erfolg hatte, daß mehrere Aufnahmen für die USVP. gemacht wer-

da den meiſten rechtsſozialiſtiſchen Teilnehmern nach dem inſtruk-
tiven Referat und der äuß rſt fruchtbaren Diskuſſion doch Zweifel
aufſtiegen, ob ſie ſich bei einer Partei befinden, die ihre Intereſſen
noch vertritt. Mögen auch dieſe bald den Weg zu unſerer Partei,
die wirklich für den Sozialismus und für die Jntereſſen des Prole-
tariats eintritt, finden.

Wittenberg. Für den r t folgende Beiträge ein: auf Liſte 4 10,35 Mk., Liſte 49 3 Mk., Liſte 5
39,15 Mk., Liſte 54 17 Mk., Liſte 6 30,75 Mk., Liſte 7 15,60 Mk.,
Liſte 7a 9 Mk. Liſte 8 15,15 Mk., Liſte 9 8,40 Mk., Liſte 10 25,60 Mk.,
Liſte 11 6,95 Mk., Liſte 12 3,15 Mk., Liſte 13 6,80 Mk., Liſte 14 12,60

Liſte 37 24,45 Mk., Liſte 38 31,90 Mk., Liſte 89 11,55 Mk., Liſte 40
7,50 Mk., Liſte 41 20,75 Mk., Liſte 42 14,90 Mk., Liſte 70 21,50 Mk.,
Liſte 72 5,50 Mk., Liſte 3 W. 157,50 Mk., Liſte 4 W. 100 Mk. Für
den Wahlfonds gingen folgende Beträge ein: Liſte 1 3 Mk.,
Liſte 2 11 Mk., Liſte 3 39,50 Mk., Liſte 9 16 Mk., Liſte 10 53,75 Mk.,
Liſte 11 39,75 Mk., Liſte 21 36 Mk., Liſte 28 10,50 Mk., Liſte 24 59 Mk.,
Liſte 25 17 Mk., Liſte 27 17,20 Mk., Liſte 20 44 Mk., Liſte 39 29 Mk.,
Liſte 40 12 Mk., Liſte 41 29,50 Mk., Liſte 79 1,50 Mk., Liſte 111
15,75 Mk., F. Sch. 43 Mk., Liſte 115 4 Mk., Liſte 116 57 Mk., Liſte 118
1 Mk., Liſte 119 74,95 Mk., Liſte 120 18,50 Mk, Liſte 121 3 Mk.,
Liſte 122 66 Mk., Liſte 123 36 Mk., Liſte 124 23 Mk., Liſte 125 65,50
Mark, Liſte 143 39 Mk., Liſte 145 52.50 Mk. Für die Opfer der
Revolution gingen folgende Gelder ein: Liſte 970 166 Mk.,
Liſte 972 30 Mk., Liſte 973 31,50 Mk., Liſte 977 54 Mk., Liſte 976
490,35 Mk., Liſte 978 24 Mk., Liſte 982 72 Mk., Liſte 983 73,25 Mk.,
Liſte 984 36,50 Mk., Liſte 985 30 Mk., Kl. W. P. 147,85 Mk.

Die Kreisleitung.

Klein-Wittenberg. Die hieſigen Rechtsſozialiften
hatten ſich für vergangenen Sonnabend ein neues Paradepferd in
der Perſon des Profeſſors Waentig (Halle) verſchrieben, der
ſchon ſeit dem Kapp-Putſch eingeſchriebenes Mitglied der SPD.
iſt. Rechtsſozigliſtiſche Geſinnungsgenoſſen waren höchſtens 20
vertreten mehr gibt es hier auch nicht und dieſe waren nur
Werkmeiſter und kleine Beamte, aber keine Arbeiter. Daher drückte
der Referent eingangs ſeiner Ausführungen ſeine Freude aus, auch
einmal vor Andersdenkenden reden zu können. (Wahrſcheinl. 9
wird Waentig ſehr oft vor Andersdenkenden reden müſſen, an-
geſichts der rudimentären Fragmente, die von der Gattüng Rechts
ſozialiſten in unſerem Bezirk übriggeblieben ſind. D. B.). Der
Profeſſor zog es vor, mehr als Volkswirtſchaftler denn als Poli-
tiker zu ſprechen. Er bezeichnete unſer Wirtſchaftsleben als
cnorckiſtiſch und verlangte eine Planwirtſchaft, wobei man den
Arbeitern eine gewiſſe (1) Kontrolle einräumen ſolle. An der
Lertung der Betriebe teilzunehmen, beſitze der Arbeiter nicht ge-
nügend Schulkenntniſſe. Durch das Betriebsrätegeſetz ſei der Weg
gezeigt, wie der Arbeiter ſich Kenntniſſe der Betriebsverhältniſſe
aneignen könne. Die im vergangenen Jahre beſchloſſenen Geſetze
ſeien zwar nicht ideal zu nennen, aber die Koalition habe uns doch
ſehr viele Freiheiten gebracht. Wer auf der von ihm angegebenen
Grundlage (nämlich der Koalition und Erhaltung des Kapitalis-
mus, D. B.) mitarbeiten wolle, ſolle ſich der SPD. anſchließen und
deren Liſte wäblen.

In der Diskuſſion ſprachen drei Kommuniſten und zwei Genoſſen
der USP., die Genoſſen Hilgers und Schaver. Sie hielten
den Sozialpatrioten ihr Sündenregiſter vor, ohne dem Referenten
perſönlich zu nahezutreten, da er ja als politiſcher Neuling für die

zaum ein Taſchengeld. Für den Verſchleiß von Kleidung, Schuh

iſt. wahlen die ausführlich beſprochen wurden.

Fehler der SP. eigentlich nicht verantwortlich gemacht werden kann.
Genoſſe Schaper bezeichnete es ganz richtig als eine Errungenſchaft

der Revolution daß dieſer Profeſſor und neugebackene Sozialiſt als
ſozialdemokratiſcher Reichstagswahlbewerber auf der politiſchen
Bühne erſcheinen dürfe. Doch ohne ſich um den Profeſſor weiter zu
kümmern, wieſen unſere Genoſſen nach, daß die Partei der Noske
EbertBauer uſw. auf die Bezeichnung ſozialdemokratiſch keinen An
ſpruch mehr habe. Die ganze Kriegs und Revolutionspolitik, die
Arbeiterfeindlichkeit und Klaſſenjuſtiz, die Angſt der Rechtſer vor

dem Sozialismus entrollten ſich vor dem geiſtigen Auge der Zu
börer.

Den wenigen Rechtsſozialiſten waren die Ausführungen unſeres
Genoſſen Schaper ſchwer auf die Nerven gefallen, ſie ſuchten ihn
durch Schlußrufe zu ſtören, erhielten aber prompt zur Antwort,
wenn ſie die Aufzählung ihrer Schandtaten nicht mehr aushalten
fönnten, ſo hätte ja der Zimmermann irgendwo ein Loch gelaſſen,
was ſchallende Heiterkeit hervorrief. Die Aufforderung, ſich nicht
durch ſchönredneriſche Sirenenklänge beeinfluſſen zu laſſen, ſondern
einmütig für den revolutionären Sozialismus und die USP. ein

zutreten. fand ſtarken Beifall, worauf der Referent in ſeinem
Schlußwort nur ſchwach erwidern konnte.

Torgan. Aus der Partei. Jn der letzten Parteiverſamm-
lung waren wiederum 30 Neuanfnahmen zu verzeichnen. Den

Kaſſenbericht über das letzte Geſchäftsjahr erſtattete Genoſſe Reiß-
qus; dieſem war zu entnehmien, daß die finanzielle Lage unſerer
Organiſation als befriedigend angeſehen werden kann. Der wich-
tigſte Punkt der Tagesordnung betraf die vorſtehenden Reichstags

zu erwarten ſteht
und die bisherigen Proben beweiſen dies bereits zur Genüge

Mark, Liſte 15 17,85 Mk., Liſte 16 13,20 Mk., Liſte 28 19,75 Mk., d

h Wmit den eſten
eren werden, ſoll eine

tionären Sozialismus und unſere tei entfaltet Man
wird nämlich erſchaft vor der Udie
zu machen, daher ſoll die aufklärende Arbeit von einer lagita
tionskommi in die Hand genommen werden, der alle redneriſch
befähigten angehören. Mit der Mahnung an die Partei
mitglieder, nicht mit den Händen im Schoße den Wahlkampf taten
los vorüberziehen zu laſſen, ſondern ſich reſtlos zur Wahlarbeit zur

zu ſtellen, wurde die angeregt verlaufene Verſammlung
geſchloſſen.

Faltenberg. Warum ſo zaghaft? Zur bevorſtehenden Reichs
tagswahl macht ſich in Falkenberg unter dem Bahnperſonal, unter den
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern mehr und mehr eine Bewegung
für unſere Partei bemerkbax. Unſerer Kreisleitung ſind ſchow wieder
holt Zuſchriften aus dieſen Kreiſen zugegangen, in denen um Zuſendung
von Stimmzetteln der USP. und vor allen Dingen um deren Ver
teilung ain Wahltage vor den Wahllokalen gebeten wurde. Alle Wünſche
werden berückſichtigt. Auch die Unabhängig Sozioldemokratiſchen
Vereine der umliegenden Orte wie Zeckitz, Ria verg Coßdorf ynd
Liebenwerda werden um Unterſtützung erſucht. ine öfſentliche
Wählerverſammlung unſerer Partei findet in Falkenberg vorausſichtlich
am Sonntag, den 30. Mai, abends ſtatt. Nicht wenige der Bahn
angeſtellten haben endlich die jammervolle Politik der Rechtsſozialiſten
erkannt und wollen ſich unſerer Partei anſchließen. Falkenberg warbisher eine Hochburg der Nationalſozialiſten. Jhr, Turm wackelt I
ſtark. Die rechtsſozialiſtiſche Kreiskeitung bemüht ſich zwar ihn no
mals zu ſtützen, es iſt zu ſpät. Leider find die Arbeiter und Angeſtellten
noch allzu ängſtlich und zaghaft. Fremde Genoſſen müſſen die Wahlarbeit für die USP. dort machen. Erſt kürzlich ſollte ein in Falkenber

anſäſſiger Tiſchler, der auch gewerkſchaftlich organiſiert iſt, einen Saa
für die öffentliche Verſammlung unſerer Partei feſtlegen. Er weigerte
ſich, um die Leute uicht „vor den Kopf zu ſtoßen.“ Arbeitsgenoſſen,
ſo kann es nicht weitergehen, zeigt euch als proletariſche Klaſſenkämpfer.
Wenn die Arbeiterſchaft in den anderen Orten des Kreiſes auch ſolches
Angſtgefühl hätte, ſtände es ſchlimm mit unſerer Veſreiung. Daß die
uSsSP. in Falkenberg viele Freunde hat, iſt kein Geheimnis mehr, nur
mangelt es noch an Tatkraft und Energie!

Mühlberg. Den Gewerkſchaften zur Nachahmung
empfohlen wird ein Beſchluß, der in der letzten Verſammlung der
Holzarbeiter von den Kollegen einſtimmig gefaßt wurde, nämlich aus
der Lokalkaſſe der USP. zum Wahlkampf den Betrag von 100 Wkt.
zu überlaſſen. Das Ortskartull in Liebenwerda überwies der Partei
ebenfalls 100 Mik. für den Wablfonds. Was ſagen die anderen Ge

dazu, die zum Teil über viele Tauſende von Mark
verfügen

Liebenwerda. Zur Landratsfrage wird bekanntgegeben, daß
der rechtsſozialiſtiſche Oberpräſident mit dem Zuſtande im Kreiſe
Liebenwerda auch nicht mehr zufrieden iſt und das tolle Treiben der
kapitaliſtiſchen und reaktionären Sippe eindämmen will. Er verſucht,
hart zu werden. Der halliſche Stadtrat Velthuyſen, der den Poſten
eines Landrats von Liebenwerda zunächſt kommiſſariſch übernehmen
ſollte, hat vor den Proteſten der rabiaten Agrarier, die in der Kreis
bauernſchaft und im Bund der Landwirte zufammengefaßt ſind, Angſt
bekommen und daher dankend abgelehnt. Jetzt hat Hörſing ſeinen
Parteifrennd, Amtsvorſteher Dietrich aus Falkenberg erſucht, bis auf
weiteres die Geſchäfte des Landrats zu übernehmen. Bisher hat der
Kreisdeputierte, Rittergutsbeſitzer Oberländer, dreſe beſorgt, zu dem
der Oberpräſident begreiflicherweiſe auch kein Vertrauen hat. Dietrich
iſt gleichfalls Kreisdeputierter, und zwar hat er ſeinerzeit vom Kreis
tag noch mehr Stimmen erhalten als Oberländer. Dietrich iſt bereit,
den Poſten anzunehmen.

Elſterwerda. Die Gemeindevertreter- Konferenz
er USP. am letzten Sonntag war ſehr zahlreich beſucht. Die

USP.-Vertreter, Gemeindevorſteher und auch einige Amtovorſteheraus dem Kreiſe hatten ſeit langem das Vedürfnis, einmal zu
ſammenzukommen, um ſich über die Gemeindepolitik in den Land
orten und die hierfür gültigen Richtlinien auszuſprechen. Das
Referat hatte Genoſſe Naumann übernommen, der mit ſeinen klaren
Ausführungen über die Verhältniſſe und Zuſtände in den kleinen
Landgemeinden die Zuhörer feſſelte, indem er die alte muffige
Landſtube, wie ſie bisher in vielen Orten leider noch beſteht, gründe
lich lüftete. Er zog die bisherige Klaſſen- und Jntereſſenpolitik der
Ortsgewaltigen wieder einmal ans Tageslicht und ſtellte dieſer
eigenartigen Politik an Hand unſeres Kommunalprogramms
unſere grundſätzlichen Forderungen entgegen. Jmmer noch werden
die Landgemeinden als Werkzeuge des Klaſſenſtantes benutzt, wobei
die Verwaltungskörperſchaften jede Selbſtverwaltung entbehren.
Die Ueberhleibſel des Abſolutismus müſſen weggeräumt werden.
um einer anderen Verwaltung Platz zu machen. Er behandelte aus
ührlich die Schwierigkeiten, die in den Landgemeinden von den

Reaktionären, welche ſich bisher halten konnten, dauernd gemacht
werden. Jntereſſant waren auch die Ausführungen, wie wir unsbei einer üSP. Mehrheit in den Gemeinden zu verhalten haben
und dort, wo wir noch in der Minderheit ſind. Ueber Wohnungs-
und Siedlungsweſen, das neue Steuergeſetz, die Kommunaliſierung
uſw. wurde unter Zugrundelegung des ſozialiſtiſchen Kommunal-
programms ausführlich geſprochen. Gs wurde hervorgehoben, daß
überall Fraktionen gebildet werden müſſen, die vor jeder Sitzung
zu allen Vorlagen Stellung nehmen, um ein einheitliches Handeln
zu ermöglichen. Das Studium unſerer Kommunal Literatur, der
Sozialiſtiſchen Gemeinde und des Mitteilun jsblattes iſt gerade für
die kleinen Gemeinden ein unentbehrliches Hilfsmittel. Bei dieſer
Gelegenheit gedachte man unſeres verſtorbenen Freundes und beſten
Beraters auf kommunalem Gebiete, unſeres unvergeßlichen Ge
noſſen Emanuel Wurm. Nach der Wahl ſollen weitere Gruppen-
konferenzen abgehalten werden. Eine Reſolution wurde einſtimmig
angenommen, wonach der Kreisausſchuß alle Waffen im Kreiſe für
die Gründung einer Kreiswehr aus zuverläſſigen Perſonen ſam-
meln ſoll, wobei nur die Gewerkſchaften und die Beamten berück-
ſichtigt werden dürfen. Weiter wurde gefordert, daß alle Amts-
vorſteher, auch die regktionären, nun endlich in jedem Amtsbezirk
die Entwaffnung durchzuführen hätten.

Bockwitz. Bericht des Ortsausſchuſſes des All-
gemeinen Gewerkſchaftsbundes. Vom Vorſtand des
ADGB. iſt mitgeteilt worden, daß die in der Afa zuſammen
geſchloſſenen Angeſtelltenverbände ſich noch nicht geeinigt hätten
und daher eine Verſchmelzung mit dem ADGB. nicht ſtattfinden
könne. Für die Rechtsauskunft ſoll die Zeitſchrift Soziale Praxis
beſtellt werden. Zur Stärkung des Wahlfonds der USP.
wurde ein Betrag von 500 Mk. bewilligt. Da einzelnen Unter-
kaſſierern, die für die Hinterbliebenen der gefallenen Revolutions-
opfer ſammelten von ſeiten mancher Frauen Schwierigkeiten be
reitet worden ſind, ſoll zu deren Aufklärung ein Flugblatt heraus-
gegeben werden. Als Delegierte für die nächſtens ſtattfindende
Kartellkonferenz wurden die Kollegen Dreiſchke und Noack gewählt.
Zu den Knavpſchaftswahlen in Lauchhammer wurde ausgeführt.
daß dieſe fprengelweiſe zu regeln ſind. Lebhafte Klage wurde über
das Sägewerk Grünewalde geführt, in welchen trotz der geſeslich
eingeführten achtſtündigen Arbeitszeit noch 11 Stunden gearbeitet
wird. Sollte dies in Zukunft nicht geändert werden, wird ſich der
Ortsausſchuß veranlaßt ſehen, weitere Schritte zu unternehmen.
Streng verurteilt wurde die ungeheuerliche Tatſache, daß Mit-
glieder der freien Gewerkſchaften auch noch Krieger und Schützen-
vereinen angehören; dieſe ſollen aus den Verbänden anrsgeſchloſſen
werden. Stellung genommen wurde auch gegen die im Eiſenbahner-
verein ſowie die in der polniſchen Berufsvereinigung Organiſierten.
Von einem im, Lager IV wohnenden Kollegen wurde Beſchwerde
über die Schießerei am Schießſtande geführt, wo ſich wiederholt
Kugeln verirrt haben auch dieſe Frage löſte eine rege Debatte über
den Unfug ſolcher Schießerei aus.

Merſeburg. Der Raubmörder Wolf, deſſen Feſtnahme vor
einigen Wochen ſo große Schwierigkeiten bereitete, und der wegen
ſeiner ſchweren Verwundung in das hieſige Krankenbaus eingeliefert
worden war, iſt trotz polizeilicher Ueberwachung entwichen. Wolf
trägt noch zwei Verbände, einen Bauchverband und einen Verband
am rechten Tanmen.

F
daß ſämtliche rechts von unſerer Partei ſtehenden Gruppen und Sprechſtunden der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Mai 1920.

Sozialismus und Beamtentum.
Von Wilhelm Hoffmann, Poſtſekretär.

In den weiteſten Kreiſen der Beamten, namentlich der mittlerenund höheren Veamten, herrſcht noch bis heute tiefſte le über

die ſozialiſtiſche Gedankenwelt. Da gerade dieſe Beamtenkreiſe
durch ihre Vorbildung, berufliche Ausbildung und dienſtliche Tätig
keit in den Reichs Staats und Gemeindeverwaltungen die Leitung
in den Händen haben und trotz ihrer rückſtändigen Weltanſchauung
noch heute ſich als die berufenen Führer in den Verwal
tungen betrachten, ſo zeigt ſich für den Erkennenden die tiefe Kluft
zwiſchen der alten konſervativen und der neuen ſozialiſtiſchen Welt
anſchauung immer deutlicher. Jm Gegenſatz dazu bildet ſich er
freulicherweiſe in den breiten Kreiſen der unteren Beamten-
ſchaft und bei den übrigen Bedienſteten der Eiſenbahn, Poſt und
Telegraphie uſw. ein ſteigendes Erwachen für den ſozialiſtiſchen
Weltgedanken.

Trotz der großen Umwälzung vom 9. November 10918 ſind noch
viele leitende Beamte in dem großen Frrtum befangen, daß ein
unaufhaltſam geſchichtlicher Vorgang noch einmal rückläufig werden
könnte. Dies zeigte ſich ſo recht deutlich am 18. März. wo dieſe
Kreiſe durch den KappPutſch in ihren Hoffnungen geſtärkt wurden.
Daß die veralteten, unzeitgemäßen und einſeitig autoritären Herr
ſchaftsmethoden nicht mehr die Gewalt erringen konnten, das lag
einzig und allein an dem geſchloſſenen Vorgehen der
Beamten mit den Arbeitermaſſen. Dazu im rechten
Augenblick beigetragen zu haben, gebührt ganz beſonders der Ber
liner unteren Poſtbeamtenſchaft die volle Anerkennung. Nur iſt
es dringend nötig, daß die unteren Staatsbedienſteten ihre Aufgabe
richtig begreiſen lernen, bewußt werden, daß ſie berufen ſind, die
ſozialiſtiſche Weltanſchauung in den Beamtenkörper zu verpflanzen,
um die noch herrſchenden reaktionären Anſchauungen zu verdrängen.
Jn dieſem Kampf iſt nichts zu verlieren als die Ketten der Un
freiheit und des mangelnden Selbſtbewußtſeins, dagegen alles zu
gewinnen.

Der heutige Beamtenkörper trägt deshalb nicht den notwendigen
lebendigen elaſtiſchen Charakter, nicht das erforderliche organiſche
Mit und Jneinanderweben aller Kräfte, weil der völlig unzuläng-
lich gewordene Verwaltungsgeiſt, der von den höheren und mittleren
Beamten ausgeht, noch herrſchend iſt. Die höheren Beamtenkreiſe,
die gänzlich in der alten Gedankenwelt leben, müſſen durch die
treibenden Kräfte von unten gezwungen werden, ſich mit den
lebendigen Jdeen unſerer Zeit zu beſchäftigen, wenn ſie Wert darauf
legen, auch in einem ſozialiſtiſchen Staatsweſen in leitender
Stellung tätig zu ſein. Wir können es aber der Bequemlichkeit und
der Gedankenträgheit der höheren und mittleren Beamten nicht
überlaſſen, ob ſie ſich mit dem Sozialismus beſchäftigen und wiſſen
ſchaftlich auseinanderſetzen wollen oder nicht. Die Zeit der Ent-
wicklung drängt! Dieſes Drängen muß von den unteren Beamten-
kreiſen auf die mittleren und höheren Verwaltungsorgane un
ermüdlich ausgehen. jetzt iſt ganz einfach die Zeit gekommen,
wo jeder ſich zu entſcheiden hat, welchen Herren er dienen will: dem
Kapitalismus oder dem Sozialismus.

Die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei veranſtaltet morgen,
Donnerstag, den 20. Mai, abends 7 Uhr, im Wintergarten eine
öffentliche Wählerverſammlung. Profeſſor Gen. Werck-
meiſter aus Stettin, ein hervorragender Schulmann und aus-
gezeichneter Kenner von Beamtenfragen, wird ſprechen über: Die
Forderungen der Beamten und Angeſtellten anden
Reichstag. Es ergeht der dringende Ruf an alle Beamten im
Staats und Gemeindedienſt, Lehrer und Privatangeſtellte, in die
Verſammlung zu kommen und Aufklärungsarbeit zu betreiben für
den Sozialismus, dem die Zukunft gehört. An den Vortrag ſchließt
ſich eine freie Ausſprache. Auf zum Kampf der Geiſter gegen die
veralteten Anſchauungen, für Ueberwindung der alten Weltordnung
durch den Sozialismus!

Gedenkt der Märzopferr
Dank der Opferwilligkeit der Arbeiterſchaft konnten bisher die in

den Lazaretten liegenden verwundeten Freiheitskämpfer aus den März-
tagen jeden Mittwoch und jeden Sonntag mit Liebesgaben bedacht
werden. Wenn auch nicht geſagt werden ſoll, daß die Lazarettkoſt
völlig unzureichend iſt, ſo bot doch der geſpendete Kuchen eine will
kommene Abwechslung für die Verwundeten. Beſonders wurden die
Schwerverwundeten durch eine kräftige Zukoſt, wie Eier, Wurſt und
Kuchen zur Wiedererſtarkung ihres Körpers unterſtützt. Es ſind heute
zwar manche der Märzkämpfer aus den Lazaretten entlaſſen und
harren daheim als arbeitsunfähige der völligen Geneſung. Dagegen
liegen von den Schwerverwundeten immer noch 50 in den Kranken-
häuſern. Jhnen gilt es nach wie vor zu helfen! Gerade
angeſichts der herrlichen Maitage, wo mancher von uns mit ſeiner
Familie hinaus in die ſchöne Natur wandert, wollen wir derer nicht
vergeſſen, die für uns alle bluteten und noch ans Schmerzenslager
gefeſſelt ſind. Keiner von uns kann es wollen, daß die Verwundeten
nun auf einmal auf den ſo willkommenen Krankenbeſuch am Mittwoch
und Sonntag warten. Oder ſollen unſere Genoſſinnen mit leeren
Händen hingehen und den Verwundeten ſagen: Die Geſunden da
draußen, eure Arbeitsbrüder haben nichts mehr für euch übrig? Nein,
das darf nicht ſein! Wir wollen nicht vergeſſen, daß die Solidarität
eines der heiligſten Güter der Arbeiterſchaft iſt. Jeder von uns kann
ſein Scherflein beitragen. Gibt es doch ſicherlich noch viele Genoſſen,
die noch nichts gegeben haben. Wenn dieſe nicht wollen, daß unſere
Verwundeten für die Pfingſttage leer ausgehen, dann gebe jeder raſch!
Denn doppelt giebt, wer ſchnell giebt.

Lebensmittel jeder Art werden täglich von früh 9 Uhr bis 6 Uhr
abends im Partei Sekretariät der USP., Harz 42-44, Zimmer 23,
entgegengenommen.

Erſtarken der Poſtbeamtenbewegung.
Der Verband des Poſt- und Telegraphenperſo-

nals, Zahlſtelle Halle, hielt am Montag, den 17. Mai, im Volks-
park eine öffentliche Verſammlung ab, in der Arbeiterſekretär
Lemck einen Vortrag hielt über: Der wirtſchaftliche
Wiederaufban und die Betriebsräte. Redner ging
ausführlich auf die Urſachen unſeres wirtſchaftlichen Zuſammen
bruchs ein und zeigte bierhei die Kräfte an, die auf dieſen hin-
wirkten. Der Wiederaufbau kann nur durch die
der Hand und Kopſorbeiter bewirkt werden. abei muß der
Kapikalismus ausgeſchaltet und die Gemeinwirtſchaft durchgeführt
werden. Der drobenden wirtſchaftlichen Kriſe können wir nur
entrinnen, wenn endlich die Sozialiſierung ſofort in die Wege ge
leitet wird. Der Kapitalismus reißt unbarmherzig alles nieder,
h die Produtktionsſtätten, Seimſte in dem letzten Elendsjahr
ettere Dividenden ein als in irgendernem Kriegsjahre, verſchiebt
die mühelos erworbenen Gewinne und Vermögen ins Ausland und
hat weiterhin den kompletten Ausverkauf der Republik auf dem
Gewiſſen. Dieſer Zuſtand muß von Grund ans geändert werden,
und dazu müſſen ſchaffenden Kräfte zuſgmmenſtebhen, um an
Stelle der Provitwireſchaft die Bederefswirtſchaft zu ſetzen. Die
hierzu notwendige Vorausfetsung, daß allen Arbeitnebmern die
wirtſchaftliche Gleichberchtigung zugeſtanden wird. muß noch er-
kämpft werden. Mit der wirtſchaftlichen Gleichberechtigung wird
erſt die freie Bahn. dem Tüchtigen geſchaffen. Vom Kollegen
Schlimme wurden die Ausführungen wirkſam ergänzt.

e

deren Verhältniſſe eher verſchlechtert als worden ſind.
Die Titelwirtſchaft aus der wilhelmini chen Aera hat man
weiter ausgebaut, damit aber keine Beruhigung unter den
n Aus den Reihen der Poſtboien ging folgende
chließung ein, die einſtimmig zur Annahme gelangte:

„Die im Verband des Poſt uns Te
ten Poſbolen 7 e n der neuen Beoldungsreform keineswegs rig Veſſerung ihrer wirtſchaftlichenotlage. vielen Fällen iſt eher eine er chlechterung gegen

den bisherigen Zuſtand eingetreien. Sie lehnen begbete eine
olche Vertretung ihrer Intereſſen durch den Beamtenbund in
einer bisherigen Zuſammenſetzung ab und beauftragen den
erbandsvorſtand mit der weiteren Jntereſſenvertretung. Die

Poſtboten und Unterbeamten im Bezirk und im Reiche wir
auf, ſich endlich auf freigewerkſchaftlicher Grundlage u organi
r an im rin Wilſchäf wegen Arbeiter ung die

ſundung unſerer rtſchaft und damit unſerer eigenen
Exiſtenz durchzuführen.“

Unter Verbandsangelegenheiten wurde bekannigegeben, daß die
Kollegen des Telegraphen ugamtes ſowie die Leleraphenarbeiter
und Handwerker den Ueberkritt zum Verbande vollzogen haben.
Aus dem Bezirk gehen dauernd Anmeldungen ein und Anfragen,
die auf den Tarif dieſer Gruppe Bezug haben. Ueber die Aus
sahlung bzw. c ab 1. Januar ſoll die Verbandsleitung
mit den u rändigen Stellen ſofort beraten. Die neuen Lohnſätze
für die nichtbeamteten Angeſtellten im unteren und mittleren Be
amtendienſt ſind inzwiſchen mit dem Miniſterium feſtgelegt und
e ab 1. Mai. Auskunft über alle Fragen, die das Poſtperſonal
etreffen, erteilt das Bureau, Harz Zimmer 21.

Beamten
Ent

Beſtätigte Wahlvorſchläge.
Zum Kreiswahlleiter für den aus dem Regierungsbezirk Merſe

burg beſtehenden 12. Wahlkreis iſt Herr Regierungsrat Dr. Knob
lauch in Merſeburg, zu ſeinem Stellvertreter Regierungsrat Voigtel
ernannt worden. Für den gemäß S 290 der Reichswahlordnung zu
bildenden Wahlausſchuß ſind berufen worden: Bezirksſekretär
Alfred Oelßner in Halle (USP.), Parteiſekretär Paul Bauer
in Merſeburg, Seminarlehrer Koerlin in Merſeburg und Stadtrat
Tänzer in Merſeburg als Beiſitzer, Bezirksſekretär Franz Peters
in Halle, Lehrer Meinhardt in Merſeburg, Rechnungsrat Petzold
in Merſeburg und Rechnungsrat Eichardt in Merſeburg als ſtell
vertretende Beiſitzer. Jn ſeiner am Dienstag, 18. Mai, in Merſe
burg abgehaltenen Sitzung hat der Wahlausſchuß die Wahlvorſchläge
der folgenden Parteien beſtätigt: Wahlvorſchlag Kunert (USP.),
Krüger (Minderheitsſozialiſten), KPD. (Spartakusbund). Hemeter
(Deutſchnational), Crämer Deutſche Volkspartei), Delius (Demo
kraten) und den Wahlvorſchlag des Zentrums. Ein von den Polen
eingereichter Wahlvorſchlag wurde wegen mangelnder Unter
ſchriftenbeglaubigung nicht beſtätigt.

Städtiſche Notgroſchen.
Die Stadthauptkaſſe bringt von heute an die auf Beſchluß der

ſtädtiſchen Körperſchaften hergeſtellten Notgeldſtücke zu 10 Pf.
in den Verkehr. Sie ſind aus verzinntem Eiſenblech hergeſtellt und
haben die Form und etwa die Größe der entſprechenden Reichs
münze. Auf der Vorderſeite tragen die Stücke die Aufſchrift: „Not
geld 10 Pfennig 1920.“ Die Rückſeite zeigt das Wappen der Stadt,
umrahmt von den Worten: „Stadt Halle.“

Die neuen 50-Pfennig-Scheine werden ebenfalls in
kurzer Zeit fertiggeſtellt ſein.

„Schlaumeier-Wahlpolitik.“ Dieſe reizvolle Ueberſchrift wählte
das Organ der Halliſchen Minderheitler am vergangenen Freitag
für einen Artikel, durch den nachzuweiſen verſucht wurde, daß bei
den Gemeinderatswahlen im Volksſtaate Reuß, die am 14. März,
alſo einen Tag nach dem Kapp-Putſch, ſtattfanden, die Unabhän-
gigen nicht beſonders glängend abgeſchnitten hätten. Es wird
unſeren Genoſſen in Gera der Vorwurf gemacht, daß ſie über dieſen
Wahlausfall den Mantel der Verſchwiegenheit gedeckt hätten. was
nur durch das Nichterſcheinen der Preſſe möglich war. Ganz ab
geſehen davon, daß dieſe Behauptung vollkommen unrichtig iſt, iſt
das Verhalten der Volksſtimme gegenüber dem Wahlausfall in
Braunſchweig und Danzig weit eher geeignet, als „Schlaumeier
Wahlpolitik“ bezeichnet zu werden. Das Blatt der nun vollkommen
verängſtigten Minderheitsſozialiſten jammert darüber, daß eine
„Zunahme der reaktionären Stimmen“ zu verzeichnen ſei und daß
ſich das Anwachſen der Rechten als äußerſt bedenklich darſtelle. Die
Unabhängigen, anſtatt ſich vereint mit den Rechtsſozialiſten gegen
rechts zu wenden, wollten der armen „Mehrheitsſogialdemokratie“
nur Stimmen abgewinnen. Das gelingt ihnen auch, aber gleichzeitig
gehe die Geſamtzahl der ſozialiſtiſchen Stimmen zurück. In ihrer
„Schlaumeier“-Manier hütet ſich die Volksſtimme aber, ihren
Leſern mitzuteilen, wieviel Stimmen die Unabhängigen gewonnen
und wie kataſtrophal der Stimmenverluſt der „Mehrheitler“ iſt.
Es wirkt erheiternd, wenn dieſes Blatt dann der Halleſchen Zeitung

Unehrlichkeit vorwirft. Uebrigens ſtimmt auch die Behauptung
von der Abnahme der ſozialiſtiſchen Stimmen nicht, im Gegenteil
ſind die ſozialiſtiſchen Stimmen um rund 6000 geſtiegen, allerdings
nur zugunſten der Unabhängigen. Wenn weiter geſagt wird, daß
der Wahlkampf nur durch eine einige Front gegen rechts geführt
werden ſollte, dann möchten wir die Volksſtimme nur an ihr Ver-
halten nach dem 13. Januar erinnern. Da hat man auf jener Seite
offen zum Bruderkrieg gegen die Arbeiterklaſſe, alſo zum Kampf
nach links aufgefordert. Ein ſolch heuchleriſches Getne macht auf
die Wähler ganz gewiß keinen Eindruck; das wird der 6. Juni
zeigen

Metallgrbeiter. An dex Funktionärſitzung am Montag den
17. Mai, nahmen rund 300 Kollegen teil. Mit Jntereſſe wurde ein
Vortrag des Kollegen Rößler über Gewerkſchaftstaktik verfolgt und
herrſchte Einmütigkeit in den grundlegenden Fragen. Der Bericht
über die Auslegung des Schiedsſpruchs ſowie über die Verhandlung
der ſtrittigen Tarifpunkte ergab Ablehnung und Zurückverweiſung
an den Schlichtungsausſchuß. Jn einer kurzen Ausſprache über die
kommende Reichstagswahl wurde beſonders betont, alle Kräfte
daranzuſetzen, um die Reaktion niederzuwerfen. Gegenüber dem
Anſturm von rechts gilt es, die Hand und Kopfarbeiter zu ſammeln
unter der Fahne der USP. Jn der Erkenntnis der Schwere des
Kampfes wurde die Ortsverwaltung einſtimmig beauftragt, der
nSP. 10 000 Mk. zum Wahlkampf zur Verfügung zu ſtellen. Die
Funktionäre übernahmen die Verantwortung für ihre Entſcheidung
gegenüber den Kollegen in den Betrieben. mit denen ſie eines Sinnes
ſeien. Zum Schluß wurde von den Kollegen Kohl und Matthes
darauf hingewieſen, daß die Vetriebsräte und Betriebsobleute, fo-
weit dieſes noch nicht geſchehen, ſofort ihre Adreſſen abzugeben
haben. Wo noch keine Wahlen haben ſtattgefunden, ſind dieſe ſofort
vorzunehmen. Die Vertrauenslente, ſoweit ſie in der Sitzung nicht
anweſend waren und ihre Ausweiskarte nicht abgegeben haben,
werden erſucht dieſes ſofort zu tun. da eine Neuordnung vorgenom
men wird. Zutritt zu den nächſten Sitzungen für Betriebsräte und
Vertrauensleute nur mit neuausgeſtellter Ausweiskarte.

Die Ortsverwaltung.
Demonſtration der Kinogngeſtellten. Am Dienstagvormittag

demonſtrierten auf dem Marktplatz ſämtliche Kinoangeſtellte gegen
die in Kraft getretene hohe ſtädtiſche Kinoſtener und gegen die da
durch hervorgerufene Kündigung ſeitens der Kinobeſitzer. Die
Tiemenſtranten. denen ſich auch die Kinobeſitzer und manche Kino
freunde angeſchloſſen hotten trugen Plakate mit der Aufſchrift:
„Wir proteſtieren gegen die allzu hohe Kinobeſtenerung.“ „Wir
wollen infolge der Kinoſtener nicht brotlos werden.“ Aus den

c e

noch De

z eren Monaten vorlegen. Der

der Gigade wrrde der ausgeſprochenne möge eine Herabſezung Kinoſteuer in
Wege leiten, damit den Angeſtellten ihr Erwerb erhalten bleibt.

putation wurde don den Magiſtratsmitgliedern eröffnet, daß
einer der der Kinoſteuer im Augenblick nicht die Redekönne. Die nebeſiger ſo am Ende des Monats Mai

ſtrat Bilanzauszüge über ihre Einnahmen im Mai h
Nagiſtrat werde nach ſorgfält

rüfung dieſer Bilanzauszüge ſeine Entſcheidung treffen und
erabſetzung der Kinoſteuer befürworten, wenn es ſich herausſt

daß die Kinos unter der jetzigen r nicht exiſtengzſi
7 Bis dahin ſollen aber die Kinobeſitzer die Kündigung il

ngeſtellten zurücknehmen und von einer Schließung der Kinos

n kann d deffen, daß 77 e u vergebr man orderungen der Angeſtelltentragen wird.
Schließung des Walhalla- Theaters. Von der Direktion

Walhalla Theaters wird uns geſchrieben: Direktor Walter Stein
der Leiter des Operetten-Enſembles des Walhalla Theaters t
ab Ende Mai von der Leitung der Bühne zurück, da er bei
enormen Belaſtung durch die neue Luſtbarkeitsſteuer (in Halle
60 Prozent!!) ein Weiterbeſtehen der Bühne für unmöglich hi
Bei einem vollen Hauſe wurde bisher 154 Mark Steuern gesal
ab Anfang Mai jedoch faſt 4000 Mark, alſo das 25fache Wied
v Proteſte wurden vom Magiſtrat kurzerhand abgewieſen.

hälter der Mitglieder werden ſelbſtredend bis Ablauf der V
träge fortbezahlt. Das Theater bleibt ab 25. Mai geſchloſſen. N.
dem Verlaufe der Kinoangeſtellten Demonſtration und nach
Erkläring des Magiſtrats in dieſer Angelegenheit darf man we
erwarten, daß der Magiſtrat auch in dieſer Frage eine ähnli
Stellung einnehmen wird

Wenn's nunr Geld einbringt? Zu dem in Nr. 112 und 113 d
Volksblattes unter dieſer Stichmarke gebrachten Notiz beehrt m
Herr Hermann Hundt, hervorragender Mitarbeiter der Halleſch
Zeitung, mit einer Berichtigung, in der er beſtreitet, daß er au
wärtige Zeitungen mit Schauer- und Schwindelnachrichten beglüd
Wahr dagegen ſoll ein d er nur Berichte, die den Tatſachen en
ſprächen, weitergäbe. ſoll weiter nicht wahr ſein. daß Herr Hun
die in Nr. 112 angedeuteten Berichte über neue Putſchgerüchte
Halle und Mitteldeutſchland an auswärtige Zeitungen gedrahtet hab
Dieſe Berichte ſeien von einem anderen Mitarbeiter der Leipzig
Neueſten Nachrichten, deren es in Halle noch einige gibt, ſabrizier
Die Notiz über die Wirkung des neuen Straßenbahntarifs in Hal
will Herr Hundt nicht an das Leipziger Tageblatt gegeben habe
Zum Schluß wird beſtritten, daß der Gutenbergbund eine gelk
Gewerkſchaft ſei. Wahr 1 ſein, daß derſelbe eine ebenſo tariftreuund der Tarifgemeinſchaft der Deutſchen Buchdrucker angeſchloſſen
Orgauniſation, wie der Verband der Deutſchen Buchdrucker ſei.

Die Walderholungsſtätte in der Heide, die, wie wir bereit
mitteilten, am 20. d. M. eröffnet wird, ſoll zur Unterbringung un
ren von Leichtkranken aller Art, insbeſondere auch von Blut
armen, Unterernährten, Lungenkranken uſw. dienen. Patienten
deren n eine beſondere Wartung und Pflege erfordert, ode:
eine Anſteckungsgefahr oder Beläſtigung der übrigen Pflegling
in ſich birgt, ſind von der Aufnahme ausgeſchloſſen. Obwohl die
gegenwärtigen Teuerungsverhältniſſe und die ſchwierige Beſchaf
wWag von Lebensmitteln dem Betrieb ſolcher Fürſorgeanſtalter
zahlre

ſicht auf den Geſundheitszuſtand der Kaſſenmitglieder im Allge-
meinen und die erſchreckende Verbreitung der Tuberkuloſe ent
ſchloſſen, durch Jnbetriebnahme der Heilſtätte im Rahmen der geſetzlichen Fürſorge zu ſeinem Teil an der Förderung der öffentlichen

Geſundheitspflege und Volkswohlfahrt mitzuwirken.
Die Unterbringung der Kinder in der Schweiz hat innerha

der arbeitenden Bevölkerung ſchon wiederholt berechtigtes Aergernis

uns die Zuſpitzung der Klaſſengegenſätze. Die einzelnen Standes-
unterſchiede bilden bei der Unterſuchung dert Kinder, die für die Er
holung in der Schweiz ausgeſucht werden, eine große Rolle.
Kriegerwitwe. Mutter von fünf Kindern. ſchreibt u. a.: „Wer ſchon
ſelbſt einmal in der Lage war, mit ſeinen unterernährten Kindern
ſtundenlang in der dicken Luft, die in den Warteräumen beim
Schularzt herrſcht, zu warten, wer dabei die unterſchiedliche Be
r den ſogenannten Beſſergeſtellten und den Aerm-
ſten der Armen wahrnehmen konnte. dem muß doch eine berechtigte
Entrüſtung ob ſolcher Zuſtände ankommen. Und damit leider noch
in einer ſogenannten ſozialen Einrichtung, welche für al l e Volks
kreiſe eingerichtet iſt. Wie iſt es überhaupt möglich, daß die Volks-
und Mittelſchüler getrennt vom Schularzt behandelt werden Es
gibt ferner ſo viele lungenkranke Kinder, die ſchon ſeit vorigem Jahr
vom Lungenarzt für die Schweiz vorgeſchlagen ſind und dabei heute
noch mit Sehnſucht auf ihren Abtransport warten. Es iſt eben das
alte Lied, für die Aermſten der Armen, die vaterloſen Kriegswaiſen,
hat man nie das richtige Verſtändnis. Obgleich ſie infolge des
Kriegselends unſchuldig dazu verurteilt ſind, von Almoſen ihr
trauriges Daſein zu friſten, wird auch in der Frage der Schul
ſveiſung leider von den maßgebenden Jnſtanzen ſehr wenig Ver-
ſtändnis für die große Notlage der Aermſten der Armen gezeigt.“

Leider iſt die notleidende Bevölkerung gezwungen, immer erſt
durch die Preſſe die Oeffentlichkeit von den traurigen Verhältniſſen
in der „ſoziglen Volksfürſorge“ in Kenntnis zu ſetzen. Wir er-
warten ſelbſtverſtändlich von den maßgebenden Jnſtanzen, die für
den Abtransport der Kinder nach der Schweiz und für die Schul-
ſpeiſung in Frage kommen, daß endlich einmal erkannt wird, wo
die Not am größten und wo Hilfe dringend nötig iſt. Die hilfs-
bereiten Ausländer wollen jedenfalls nicht, daß größtenteils bloß
die ſogenannten beſſeren Kinder in den Genuß einer Erholung ge-
langen, ſondern daß auch die wirklich unterernährten Kinder dabei
berückſichtigt werden, und das ſind eben nur die Kinder aus den

Kriegswaiſen. Möge dieſe Mahnung nicht ungehört verhallen, da
mit endlich, endlich einmal ſoziale Einrichtungen denen zugute
kommen, die die Verkörperung des ſozialen Elends ſind.

Die Verringerung der Zuckerration. Es wird alles terrer,
ſchlechter und weniger. Beſonders trifft dies beim Zucker zu. Kaum
haben wir eine Preiserhöhung und was von vielen noch ſchlimmer
empfunden wird, eine Kürzung der üblichen Juckerration von
118 Pfund auf 1 Pfund hinter nung, ſo wird jetzt aus Berlin ge
meldet, daß die am 1. Juli ausgegebene Zuckermenge, die bei der
bisherigen Rationierung auf drei Monate reichen würde, auf vier
Monate verteilt werden muß. Das bedeutet, daß die Ration auf
ungefähr 34 Pfund pro Monat heruntergeſetzt wird. Gerade im
Hochſommer und Herbſt, in der Obſt- und Beerenzeit, wird die Kür
zung der an und für ſich ſchon knappen Zuckerration beſonders
ſchmerzlich empfunden werden. Wäre es nicht eher angebracht,
t d Konditoreien die Herſtellung von Eis und Torten zu ver

ieten

Neue Spezialkarte der Umgebung von Halle. Die einige Zeit
vergriffen geweſene Spezialkarte der Umgebung von Halle iſt wie
der in neuer Auflage in Lonis Neberts Verlag hergeſtellt worden.
Sie iſt im Maßſtab 1: 100 000 in ſieben Farben gedruckt und nach
den neueſten Meßtiſchblättern bearbeitet. Der Preis beträgt 8 Mk.

Luſtſpiel Feming zur Wiederholung. Donnerstag Hans Heiling.
Freitag 7 Uhr, Lohengrin. Sonnabend geht unter der Spielleitung
von Eugen Tenſcher Molires Luſtſpiel Tartüff, in Szene. Sonntag
(1. Feiertagg) nachmittag 39 Uhr Volksvorſtellung Helden, abends
7 Uhr Der Bettelſtudent. Montag (2. Feiertag) nachmittag 3*, Uhr
Volksvorſtellung Heimat, abends 7 Uhr Carmen. Achtes Konzert
im Stadttheater am 29. Mai. Außer den Sololiedern Hexenlied und
Glockenlieder gelangt unter Leitung von Generalmnuſifdirektor Profeſſor
Dr. Max von Schillings zum Vortrag: Von Spielmanns Leid und
Luſt, Vorſpiel zum 3. Aufzug aus Der Pfeifertag, ferner die ſinfo
niſche Fantaſie Seemorgen und Ernteſeſt aus Moloch.

Dampferfahrten auf der Saale. Das Salonboot Monika, 300
Perſonen faſſend, verkehrt ab 1. Pfingſtfeiertag regelmäßig zwiſchen
Genzmerbrücke und Rabeninſel zu den wieder

Reihen der Demonſtranten wurde eine Abordnung mit einer ſchrift-
lichen Eingabe in die gerade ſtattfindende Magiſtratsſizung ent

Konzerttagen Sonntags Dienstags und Freitags. Sonderfahrten
nach Röpzig und Bad NeuRagoczy werden bekanntgegeben.

iche Hinderniſſe bereiten und ungewöhnliche Geldopfer er
fordern, ſo hat ſich doch der Vorſtand der Krankenkaſſe mit Rück

erregt. Ein bei uns eingegangener Brief einer Kriegswitwe zeigt

Die

Schichten der arbeitenden Bevölkerung, und ganz beſonders die

Stadttheater. Hente, Mittwoch, abends 72, Uhr gelangt das

aufgenommenen

e 3e

S

t S

e
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a

e
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a 3 als ſid vingia um. ittwoch 9. Mai, mittags ſie wie es ihnen ging, als ſie elbſt in dee T inz lmuſe Witn d 19. Mai 11 Uhr vor s ken Sonnenglut auf dem Felde arbeiten mußten. Es iſt ein
liche Führung. Eintritt frei. Muſenmsabend: 8 Uhr abends t n chh örſagl des Muſeums frei. T G Verbrechen an ihrem eigenen Fleiſch und Blut, wenn ſie noe erſaal des Muſjenms. Eintritt frei. Thema: Germanen und weiter dulden, daß ihre Kinder für ſo geringen Lohn dem Agrarier
n ſche. dienen müſſen und als Lohndrücker der Landarbeiterſchaft gegenne über auftreten. Auch die gen der Schulentlaſſenenliegt hier darnieder. Der Bildungsausſchuß hat es ſich zur Auf-

S

4u Unterſuchungsgmt für anſteckende arengttzrn des Hyat.. ginder, wenn ſie don her dis abendsJnſtituts der Univerſität wurden üizgeſamt 12)1 Unterfuchnugen S alſo 14 Stunden, n 4 Mk. ver
nommen und zwar: Tuberkuloſe 215, Zu 72, Vaxatyphus 6, dienen Der Agrarier weiß wohl den Unverſtand der Arbeiter
5, Diphtherie 235, Gonorrhoe Syphilis 574, ſonſtige Krank eltern gut auszunutzen, er gibt noch abendrein ein warmes Mittag

manche Eltern lockt und verleitet. Dabei vergeſſeneſſen, das heute
Kinder waren und in der

e von 14 dir W Yekren ſo eiegt nun an den Ar r zuführen
und nicht dem Berein der „fidelen denn wer die J ugend
hat, hat auch die Zukunft.

Osmünde. Die z ä beſchähl. Fr
äftigte ſich

eitahauptſächlich mit den Arbeiten zur abendſoll eine Volksverſammlung ſtattfinden. itiere ſeder Genoſſefür guten Beſuch. Als ein ſei iſt es zu r nen, daß ſich
hier ein Gewerkſchaftskartell gebildet hat. Starke Kritik wurde
eübt an den von den Arbeitern gewählten Gemeindevertreter

HartwigGottenz. Die Gemeinden ſollten gemeinſam die Koſten
der Beerdigung unſerer Märzgefallenen tragen. Gegen dieſen An

fi n gsth ut e

S eitskräfte den Agrariern ausliefern.

o kaufen Sie ihren

i hau. Das Elendder Proletarierjugend, die Zeitv Rübenverziehens, iſt wieder gekommen, und man kann jetzt gabe gemacht, die Jugend zuſammenzufaſſen.
M Nachten, wie manche unverſtändige Eltern ihre Kinder als billige

Glauben ſolche Eltern,
findet am Freitag. den 21. Mai,
Dölauer Heide (Dierſchke) eine

Bortenhüte werden innerhelb
gewariet werden.

Unsere beiden umfangreichen Abteilungen für Damen- und Herren-
Hüte bieten Gewahr für einen äußerst vorteilhaften Einkauf,

e darum decken Sie schon jetzt Ihren Bedorf.
ad Tagen umgensht. Auf Gernierungen kann

n. Aus dieſem Grunde
abends 108 Uhr, im Gaſthof zur
Jugendverſammlung ſtatt. Alle

*8 4

trag hatte Hartwig geſtimmt.
finden. Als Kaſſierer für Benndorf und
Stadler gewählt.

Herold Schröder
Eigene Stroh- und Filzhut-33 Gr. Steinstr. 33.

Jm Juli ſoll ein

Umpress -Amtalt.

u

I Waulnollu- J Mas ist Pessar?
Pperett.- Theater. Damen- e r ener,e n Frisiersafon. e t regeWVr ca et w. ehe n.r, Eing. Gr. Sandberg.Zzarguetarn. eS E.ratwurst a

J Vaghgeh n hr Konzert ab 7 Uhr
I Der vorrünliehe neue Spielplan. 1146
Kanonenmax ist wieder da.

e Frommen Je T. Tcke ür. Vcſchsrr.

Walger Oliheimsnaſſe.
Donnerstags: 144S Der grose Ball.

4

Thalia- Theater.
Hingkampf-Koenkurrenz.
Hernnsſorderungakampf im indwohen Stil

um die Prämie von 500 K. Alles eriauhbt.
BRuehheim, egen Hirseh,Deutsehland s Mitteldeuntsehband,

Ausser dem ringe
G örner, m.Woeltweister en mat W'eſtweistar.

Wiederaufnahme d. Entseheidungakampfes:
Zarembo, n BSehwarzbauer,Polen e Vrädentsehiavä.

Vintrittspreise: 4,50 u. 2,90 einschl. Kartenstever.
Anfang s Uhr.Kassenöflnung s Uhr.

Penbendort tun Kabine
5Sonntag, den 23. Mat er. (1. Pfingſtfeiertag),
184 nachmittags 3 Ubr:

S Pfingſttunz.
a Hierzu ladet ein Der Skatklub.,
Afnner Ceradgreren z Tiedin 1 ſ

Sontag, 23. Mai (I. Pngstſeiertag
295 ds. 7 Uhr. im Hellerecehen Saale en Beblta:

Konzert, Theuter und Bul].
486 Hierzu ladet frdl. ein Der Vorstand.,

iſi endie Ehe ohne Sorgen.rau enſoülſprisen. Kaffee-
reislifte geſchloſſen zu

m. reiehhaltigen Dekoren

50 Pf. durch 1091
Fersandhaus Germanſa,
e Halle n. d. S.,
Landsberger Str. 5, Tr. bringe re zum
Reparaturen e ru an s Tellerz 7 Ubren 2 in allen Preislagen.
Avbern. bei ſolider Ausführ.

zu normalen Vreiſen.
W. Lerner, Uhrmacher,
Große Steinſtraße 85Gegentber Barfüßzerſtr.). r le

h HerGaterh. Kindertragmant.h weiser Pireemamtel für Baä

in der Talamtſchule am Donnerstag, den 20. Mai.

Lebensmittelſcheine mit den Nummern 27501
Ygrmittags von 812

Städtiſcher Verkauf von Käſe

ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber derZug hUhr und die Jnhaber der
dummern 28501 bis 29500 nachmittags von 26 Uhr.

Für Perſon eines Haushaltes werden 70 Gramm
zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben. Der Lebensmittel
i iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu
alten.

Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl
an Haushalte mit gelb umränderten Lebensmittel
ſcheinen in der Talamtſchule am Donnerstag, den
20. Mai Zugelgſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der gelb umränderten Lebensmittelſcheine mit den
Rummern 53001-61 500, vorm. von 8--12 Uhr, und
die Jnhaber der Nummern 61 501—68500, nachmittags
von 2—6 Uhr. Für jede zum Haushalt gehörige
Fern wird gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
r Pfund Weizenmehl zum Preiſe von 35 Pf. ab
gegeben. Äbgezähltes Geld iſt bereit zu hallen.

S

Dampfer Fahrtenmit Salonboot
ab 1.Pfingsttfeiertag, v. TUhr morgens, mit Musik

Cuunterbroehener Verkehrrwisehen Genzmerbrücke und Rabeninse
Annahmestelleo für Vereine Sohnlen u. Korporationen:
Bergmann, Jabnstr. 2 Telephon 4359). W. Schubert.
Glauchaer Str. 71, G. Bergmann, Beesener Str. 38.

Um rechtzeitige Bestellung wird gebeten.

Allstedt in Thüringen
S Empfehble meine Wirtschaft an Sonntsgen

für Vereine und Austlügler. Herrlicho Wald-
g partie. Gute Bewirtung. Bitte die Vereine
m sich an weine Adresse zu wenden. *485

Paul Wegqe, Allstedt (S.-W.
2 Gdasthot zum gold. Anker. Tel. 77.

J r rennt
Auf Grund der De hannimagnnng des Reichskanz-

lers über den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli
1916 und der Verfügung der Reichszuckerſtelle vom
28. Juli 1917 wird in Trgänzung der Bekannt-
machungen vom 7. September und 10. Oktober 1916
für den Stadtbezirk folgendes angeordnet. Für fede
Perſon eines Hausdalles können zwei Briefchen
o iogenann e r zum Preiſe von1 W r das Paket nach z der aufgedruckten Beſtimmungen in den Drogengeſchäften
oder in den Apotheken käuflich erworben werden.
Bei dem Verkauf hat der Verkäufer die Marke 530
des Warenbezugsſcheines Nr. 30 für je zwei Brief-
7 Süßſtoff abzutrennen. Die Abtrennung des

arenbezugſcheinabſchnittes iſt unerläßlich und hat
in jedem Falle r erfolgen. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im
Stadternährungsamt, eregg 3. Obergeſchoß,Jimmer 37, unter Angabe ihres Reſtbeſtandes binnen
I Tagen einzureichen.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen
in der Talamtſchule, am Donnerstag, den 20. Mai.
e Einkauf werden die Jnhbaber derebensmitielſcheine mit den Nummern 53001--61500,
vormittags von S--12 Uhr und die Jnhaber der Num
mern 61501-—68 500 nachmittags von 2--6 Uhr. Es
werden an r shalte, welche in ihrerWohnung keine elektriſ S giqn lage haben,

erzen zum Preiſe von 80 Pf. für das Stück
gegen Der Lebensmittelſchein, in dem die Abgabe

er h wan. iſt vie Jrege gkeiten beim Bezuge gelten die geſe nSe deinmungen. Adgeehiue Geld iſt bereit zu
halten.

Dietenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-

durch aufgefordert, bei den von ihnen gewählten
roßſirmen, die in nächſter Moche zum Verkauf ge

langenden Nudeln und gepgckten Suppen vom
20. 22. Mat 1920 abzuholen. Brkgnntm gung über
Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter. Die Abliefe-
rung, der bei obiger Verteilung abzutrennenden
Marken hat dis ſpäteſtens zum 7. Juni d. J. zu
underten gebündelt, im Stadternährungsamt,

arktplatz 22, I. Obergeſchoß, Saal links, unter An
gabe des Reſtbeſtandes zu geſchehen.

Die Verſorgung mit Deputatkohlen.
Die Deputatkohlenempfänger ſind nunmehr von

den beteiligten Werken gemeldet worden. Dieſenigen
Deputatkohlenempfänger. die entgegen der Verord-
nung vom 8. 4. 20 über die Kohlenverſorgung für die
Zeit vom 1. 5. 20 bis 30. 4. 21 unberechtigterweiſe
einen Kohlen oder Grudebezugſchein empfangen
haben, werden hierdurch aufgefordert, die entnom-
menen Kohlen oder Grudekarten Tagenim Zimmer Nr. 6 der Ortskohlenſtelle, Marktplatz 22
abzugeben, widrigenfalls diefelben gemäß S 7 und
29 der genannten Verordnung Beſtrafung zu ge-

4 Für Schneider u. Wiecderverkäufer.

Billige Reste
passend für 1166

An dge
Paletots
Damen Mäntel
Kostüme

Kloeider
Beste Qualitäten?

Oskar falkenstein, Webwaren
en gros,

Halle a. d. S., Königstrasse 48.

u hein t

Stadttheater
Donnerstag, den 20. Mai,
Anfang 7 Ende 11 Uhr:

v

Freitag: Lohengrin-
Anzu für mittl. Figur

zu verkaufen.

Mpollp-Theate,

Täglich abends 8 Uhr:
D. grobe Lachschlager:

e Eleterten
deinrich; Hochzeit

wit Paul Reekers

zahle ich für

zeltungen, e en K9 1,30 M.
g Vvücher, Zeitſchriften 1,10

S Lumpen, Knochen, Felle, Häute
zu höchſten Tagespreiſen,

gebündelt

Franz
Fell u. Rohprodukten-Handlung,
Halle u. d. 6., Breiteſtr. Tel. 4377.

Koſtenloſe Abholung bereitwilligſt
durch eigenes Geſchirr.

Ralle

1169

aucherdankle!
ges. gesoh., ermögl. in
einig. Tag. d. Kanchen
gr. od. teilw. z. unterl.

Amtl. begutachtet. Wirkg.
verblüff. Vollst. unschädl.
Taglieh Anerkennungen.

Auskuntt umsonst.
Versanähaus UVUranin
MäncheaR. 20, Waltberstr. 38

1171 Großen Posten
adten Nordh. Kautuhak
Knoten, Mittel- und schwache Rollen (an Wieder-
verkäufer zu Fabrikpreisen), sowie die bekannten

Chesterfieild, Nebo, Hapnpy Hit, T. u. B.,
Columbia, K. C. usw.

A. M. Berndt, vorm. K. Gimpel,
Alte Promenade G.

Nicht mit Neue Prowenade zu verwechseln.

Zigareiten T e gratis

so MiIIig e im Frieden
damast-Zezüge

Handtöüöoher, Wischtücher,
Inletts, Hemden, Schürzen,
Macco- u. Normal- Hemden

891

Ceſegennelts Kauufhaus
Sohmeerstr. 5, 1 Treppe, im Prinzeſ-Kino.Kind v. 4-5 J. n verk. 1157

Berchenfeldstr. 19. pt. Unksa. wärtigen haben.

1025

C. KIAPPENBAC
fachqeschäftuversand
haus für Sanitäre Artikel

Holleals. Gr Urichstr. i
fernr. 6545.

Werlobungs- Ringe
2 in Silber,e Dublee,

750. 900,
alle Größ. n. Breit. vorrät-
H. Schindler e 53.

empfiehlt

Volks Buchhandiung.

Partel-Schriften

Holzardelter Verband

Jerwaltungsetelte halte
t e -L-=—-

Nachruf.
Den Kollegen

RNachricht, daß am
Sonnabend, d. 15. Mai.
unſer langfähriges
Mitalied, der Tiſchler
Hermann Als
infolge Unglücksfalles
aus dem Leben ge-
ſchieden iſt. 1152
Etzre ſeinem Andenken!
Die Ortsverwaltung.
Sterbemarke 68 fällig.

zur

Sorialdemakr. Verein
Halle u. Saalvrels 05P.

Distrikt Niemberg.

Am 18. Mai ver
ſtarb infolge Un-

e unſerMitglied, der Fabrik
arbeiter
Wilh. Cuwialkow i.

Ehre ſeinem An-
denkenl! Der Vorſt.

Das Begräbnis
findet Freitag noch-
mittag ſtatt. 1158

Harz 42/44.

Kinderfeſt ſtatt
ennewid wurde Genoſſe

DEF Reichhaltiges Lager

die Zeitungsboten.

Alle Schulurtikel vorvütig.
52 a

olks Buchhandlung
Halle, Harz 42/44 (Gewerkſchaftshaus),

empfiehlt ſich den Leſern des „Volksblattes“ angelegentlichſt zur

Beſorgung aller Erſcheinungen des Buchhandels.
politiſcher, wiſſenſchaftlicher, Auterhaltungs- und Fachliteratur.

Nicht Vorrätiges wird ſchnellftens beſorgt. Beſtellungen und Beſorgungen auch durch
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